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KeichStagsdiSposilionen.
Das Programm der Woche.
Singeldeyer gegen Brüning.

Ein Briefwechsel.
Schleicher kontra Schöpflin. - Geoeaer kontra

Söstermann.
Der Aeltestenrat des Reichstages be¬

stimmte gestern abend die Dispositionen für die
am Dienstag beginnende Neichstagstagung.
An der Sitzung nahmen die Vertreter aller
Fraktionen, also auch der Deutschnationalen
und Nationalsozialisten teil . Im Aeltestenrat
wurde Uebereinstiminung darüber erzielt , das;
mit der Beratung des Termins der Reichs-
Präsidentenwahl eine allgemeine politische Aus¬
spracheverbunden wird . Für diese Aussprache
werden jeder Fraktion drei Stunden Redezeit
zugebilligt. Am Schlutz der Aussprache , vor¬
aussichtlich am Freitag abend,  finden die
Abstimmungen  über den Termin der
Reichspräsidentenwahl , über die Mitztrauens-
antriige, über die Anträge auf Reichstagsauf-
lösung und über die sonst von den Parteien als
dringlich bezeichneten Anträge statt, die gleich¬
falls mit der Aussprache verbunden werden
sollen. Hierzu gehören vor allem auch An¬
träge auf Aufhebung oder Aenderung von
Notverordnungen.  Mit Ausnahme der
Dienstagssitzung, die um 3 Uhr beginnt , sollen
die Reichstagssitzungen täglich um 12 Uhr an¬
fangen. Die heutige Dienstag -Sitzung wird,
wie das Nachrichtenbüro des VDZ . weiter hört,
durch eine kurze formelle Rede des Reichs-
mnmministers Groener  eingeleitet werden,
in der er lediglich , den Termin für die Reichs-
präsidentenivahk begründen wird . Daran
schlicht sich sofort die politische Aussprache an.
Nach Erledigung der politischen Aussprache
wird sich der Reichstag am Freitag bis nach
der Reichspräsidentenwahl vertagen . Ein Ter¬
min für die Wiedereinberufung des Reichs¬
tages ist noch nicht vereinbart.

Die oolksparteiliche  Reichstagsfrak¬
tion hat gestern beschlossen, gegen die Regie¬
rung Brüning ebenfalls ein Mißtrauens¬
votum  im Reichstage einzubringen . Es
heisst, datz die Fraktion D «n- e»r>"» «ei der Ab¬
stimmung Fraktionszwang ausüben werde,
was sie das letzte Mal nicht getan hatte , so datz
damals die Fraktion gespalten war.

«127 ««« Arbeitslose.
Die Gesamtzahl der Arbeitslosen betrug am

1». Februar  6127000 . Das vedeutet eine
Zunahme seit dem 1. Februar um 85 000. In
unterrichteten Kreisen ist man der Auffassung,
d»st sich die Arbeitslosenkurve ihrem winter-
mhen Höhepunkt nähert , der voraussichtlich
wnde Februar erreicht sein wird.

Bundesgenossen.
, In Darmstadt  ist der bisherige hessi-
>He Nazi - Gauredner  und Eauunter-
Mrer Coen zur Kommunistischen Par-

Sbergetreten.  Eine kommunistische
wrwerbslosenkundgebung in Darmstadt empfing

Abtrünnigen mit brausendem Beifall in
"eir Reihen der „revolutionären Bewegung ".
Mwhl er noch vor kaum vier Wochen in öfsent-
Mer Naziversammlung

''^ Pressestelle teilt zu seinem Austritt mit , datz
wegen Veruntreuung von Parteigeldern nach

Mähriger Mitgliedschaft ausgeschlossen worden
!̂ . Ukd .gratuliert " den Kommunisten dazu,
^Z nder Bolschewismus jeden Abschaum bereit-
,ükgst « aujnimmt . Datz dieser „Abschaum"

bis vor kurzem noch ein „grotzer" Nazi
N wie er jetzt ein „grotzer" Kozi ist, hat die
"llZi-Pressestelle vergessen.

Silkes Eprengaröe.
^ Der sozialdemokratischeAbgeordnete Wid-

hat im hessischen  Landtag eine kleine
Msrrge eingebracht, in der es in bezug auf die
N uns schon mitgeteilten Dinge hertzt:

sicheremVernehmen nach sind drei Mitglieder
Nationalsozialistischen Landtagsfraktion we-

M schwererDelikte vorbestraft: einer wegen
Schilfe zum Betrug mit sechs Wochen Gefäng-

ein anderer (Buttler - Eberstadt , der
4 selbst in den Hintern  schätz und
»en Ueberfall durch Gegner vortäuschte) we-

qualifizierten Diebstahls in mehreren Fül-

I len mit zwei und drei Monaten Gefängnis, ein
I dritter wegen Sittlichkeitsvergehens mit vier

Monaten Gefängnis. Im Interesse der von den
Nazis erstrebten Sauberkeit des öffentlichen
Lebens wird angefragt : Was ist der Regie¬
rung  über diese Fälle bekannt?"

Der Berliner Gauleiter der Nationalsoziali¬
sten Dr . Goebbels teilte gestern abend in einer
Nazi -Mitgliederversammlung in Berlin mit , datz
Hitler  für die Nationalsozialisten zur Reichs-
priisidentenwahl kandidieren werde.

Das Korrespondenzbüro Dr.
Schützinger übergibt folgenden
Briefwechsel der Öffentlichkeit:

Generalleutnant v. Schleicher
Reichswehrministerium.

Berlin W. 10, 16. Februar 1932.
Sehr geehrter Herr Schöpflin!

Sie haben im „Vorwärts " einen Artikel er¬
scheinen lassen, der mich recht unangenehm be¬
rührt hat. Vor allen Dingen, weil er wenig
schöne persönliche Angriffe enthält, eine
Kampfesweise, die ich bei Ihnen noch niemals

Für Hindenburg!
Gestern ist in Berlin das Kuratorium des

Hindenburg - Ausschusses  gebildet wor¬
den. Das Kuratorium fordert überall, wo es
noch nicht geschehen, zur Bildung von Landes¬
und Ortsausschüssen auf. Weitesten Kreisen
soll durch eine Sammlung von Geldspenden
Gelegenheit gegeben werden, die Neuwahl Hin-
denburgs zu sichern.

Der Reichsausschuh der Deutschen
Landvolkpartei  faßte am Montag mittag
eine Entschließung, in der er sich für die Wie¬
derwahl Hrnden-burgs erklärt.

Reichstagsabgeordneter Graf Westarp
veranstaltete gestern nachmittag im Haus der
Presse einen Presseempfang, um über seinen
Aufruf für die Hindenburgwahl zu berichten.
Dieser Aufruf trägt ca. 430 Unterschriftenund
will eine Erweiterung des Sahm-Ausschusses
nach rechts hin bedeuten. Den Aufruf,
der morgen veröffentlicht wird, haben u. a.
12 Generale,  zahlreiche Vertreter der
Wirtschaft. Schriftsteller wie von Zobeltitz
und Paul Ernst, ferner Michaelis. Wallraf.
Abraham Frowein, Krupp  von Bohlen-Hal-
bach, Hatzlacher. Berkempyer und zahlreiche
Vertreter der christlichen Gewerkschaftsbewe¬

gung, der Landwirtschaft und des öffentlichen
Lebens unterschrieben.

Am Montag empfing der Reichspräsident
zahlreiche Führer der christlich - nationa¬
len Gewerkschaftsbewegung.  Sie
versicherten den Reichspräsidenten der unbe¬
dingten Treue seiner in der christlich-nationalen
Bewegung zusammengeschlossenen alten Wähler
von 1925 und hoben hervor, datz seine rein
vaterländischen Motive, unbekümmert um
Gunst oder Ungunst einzelner Parteien , im
Volke »erstanden und seinen Sieg sicher herbei¬
führen würden. Das deutscheVolk sehe in
Hindenburg. trotz aller politischen Quertrei¬
bereien gegen ihn und die Reichsregierung
den Vater des Vaterlandes.

Der Parteiausschutz der Sozialdemo¬
kratischen Partei  nahm am Montag ein
längeres Referat des Parteivorsitzenden Otto
Wels über die gegenwärtige politische Lage im
Hinblick auf die Reichspräsidentenwahl ent¬
gegen. Der Parteiausschutz wiederholte ein¬
stimmig dis dem Parteivorstand bereits er¬
teilte Vollmacht, die endgültige Entscheidung
zur Reichspräsidentenwahlzu  gegebe¬
ner Zeit von sich aus zu treffen.

Familieniragödie.
Eine Berliner Gastw rlssamilie ans Kot in de« Tod

gegangen.
(Berliner Meldung .) Eine furchtbare

Familientragödie wurde in Reinickendorf-
Rosenthal entdeckt. Der 35 Jahre alte Gastwirt
Wischke hat sich gemeinsam mit seiner um einige
Jahre jüngeren Frau  in seiner Wohnung mit
Gas vergiftet und seine beiden Söhne,  die
8 und 10 Jahre alt sind, mit in den Tod genom¬
men. Als Nachbarn die Tat entdeckten und die
Feuerwehr herbeiriefen , war es bereits zu spät.
Die Wiederbelebungsversuche waren bei keinem
der vier Familienmitglieder von Erfolg . Die
Tat ist auf wirtschaftliche Not zurückzuführen.
Die Gastwirtschaften in jener Gegend sind auf

den Arbeiterbesuch  angewiesen . Die vie¬
len Fabriken , die in der Nähe liegen , hatten
aber viele Arbeiter entlassen , und nur wenige
konnten sich noch abends ein Glas Bier leisten.
Wischke geriet infolgedessen in Schulden . Sonn¬
abend vormittag erschien der Gerichtsvoll¬
zieh  e r, um zu pfänden . Er erhielt keinen Ein¬
latz. Als in den Abendstunden die Fensterläden
immer noch nicht geöffnet waren , ahnten die
Nachbarn Schlimmes und riefen die Feuerwehr.
Sie fanden in den Betten das Ehepaar , die bei¬
den Knaben zwischen sich. Der Gashahn war ge¬
öffnet.

China — Japan.
Me Chinesen leisten de« Japaner« entschiedene«

und erfolgreichen Widerstand.
(Schanghai,  23 . Februar . Radio¬

dienst .) Nach dreitägigen schweren Kämpfen
ist die japanische Offensive überall zum
Stehen gekommen.  Der rechte japanische
Flügel befindet sich bei Kiangwan , das die Chi¬
nesen hartnäckig hatten . An der Front bei Scha-
pei haben die Chinesen LieOffensive  ergrif¬
fen und versuchen, die japanischen Linien zu
durchbrechen. Die Verluste werden aus beiden
Seiten alssehrhoch  angenommen , da die zum
Stillstand gekommene Schlacht als die bisher er¬

bittertste in dem chinesisch-japanischen Konflikt
gilt.

„Daily Telegraph" meldet aus Montreal:
Offiziere der kanadischen Lustmacht, die aus
Sparsamkeitsgründen entlassen worden sind,
haben der chinesischen Regierung ihreDienste
angeboten. Sie erklären sich bereit, zwei wohl-
ausgerüstete Geschwader von je 18 Maschinen
mit Piloten, Beobachternund Mechanikernnach
China zu bringen. Der chinesische Generalkonsul
in Ottawa hat das Angebot nach Nanking wei¬
tergegeben.

bemerkt habe. Ich bin Kummer gewöhnt. Es
berührt mich aber immer wieder schmerzlich,
wenn ich einen Menschen, den ich bisher bei
allem sachlichen Gegensatzstets besonders hoch
geschätzt habe, aus der Liste der ritterlichen
Kämpfenden streichen mutz.

Wir kennen uns solange, datz es für Sie
ein Leichtes gewesen wäre, den Weg zu mir zu
finden, bevor Sie einen zwar sensationell auf-
gemachten, aber sachlich durchaus unrichtigen
Artikel über mich veröffentlichen. Es wäre
Ihnen dann erspart geblieben, völlig falsche
Behauptungen über meine Person und meine
Motive aüfzustellen. Ich hätte von Ihnen,
sehr geehrter Herr Schöpflin, nach Ihrer lan¬
gen und intensiven Kenntnis der Dinge anneh¬
men können, datz Sie wissen, datz das Reichs¬
wehrministerium, als dessen treibender Faktor
Sie mich ja ansehen, seit seinem Bestehen stets
dieselbe Linie verfolgt hat, nämlich die Linie,
lediglich dem Staat zu dienen und sich den In¬
teressen keiner Partei dienstbar zu machen.
Lesen Sie einmal alle Reden und Kundgebun¬
gen des Herrn Reichswehrministers aus den
letzten Jahren und den vom Ministeramt her-
ausgogebenen „Leitfaden für Erziehung und
Unterricht im Heere" über die Einstellung der
Wehrmacht zum Staate , so werden Sie diese
Tatsache immer bestätigt finden. Ueber dis
gröbsten sachlichen Unrichtigkeiten sind Sie be¬
reits durch die Richtigstellung in der Presse-
Konferenz unterrichtet worden. Ich stehe
Ihnen aber selbstverständlich auch noch zu einer
mündlichen näheren Erläuterung zur Verfü¬
gung, falls Ihnen Agitation nicht wichtiger
sein sollte als die Wahrheit.

Ich darf von Ihrer Loyalität erwarten, datz
Sie auch diesen Brief den Lesern des „Vor¬
wärts " nicht vorenthalten werden und bin mit
dem Ausdruckmeiner vorzüglichen Hochachtung
Ihr sehr ergebener "

v. Schleicher.

Georg Schöpflin.  M . d. R.
Karlsruhe 20. Februar 1932.

Sehr geehrter Herr General!
Wunschgemäßhabe ich den Wortlaut Ihres

Briefes dem gleichen Korröspondenzbüro zur
Weitergabe an die Presse übermittelt, das
meinen Artikel den Zeitungen zugänglich ge¬
macht hat.

Sie sind durch meinen Artikel „sehr unan¬
genehm berührt", sehr geehrter Herr General,
und Sie haben mich „aus der Liste der ritter¬
lichen Kämpfenden" gestrichen. Dagegen kann
ich mich mit Erfolg nicht wehren, es gereicht
mir aber immerhin zur Genugtuung, datz Sie.
Herr General, mir im gleichen Briefe beschei¬
nigen, datz Sie eine „wenig schöne persönliche"
Kampfesweise bisher bei mir nicht bemerkt
haben. Während der nunmehr vierzig Jahrs
öffentlicher politischer und rund neunundzwan-
zig Jahre parlamentarischer Tätigkeit habe ich
stets den allergrößten Wert darauf gelegt, datz
mir der Vorwurf der persönlich gehässigenund
unehrlichen Kampfesweise erspart bleibt. Zum
ersten Male während dieser immerhin langen
Zeit trifft mich aus Ihrem Briefe heraus ein
solch harter Vorwurf.

Es ist durchaus richtig, Herr General, Vas;
der Ton in meinem Artikel in einem schroffen
Gegensatz zu den Gepflogenheitensteht, die wir
bisher und seit ungefähr zwölf Jahren sowohl
im schriftlichen wie mündlichen Verkehr gegen¬
seitig beachtet haben.

Herr General! Sie schreiben mir : „Ich brn
Kummer gewöhnt." Glaube ich gern. Aber,
Herr General, wir deutschen Republikaner, dis
wir in unzerstörbarer Liebe und Treue zum
deutschen Volke und zum deutschen Vaterlands
tehen, geleitet von der klaren Erkenntnis, datz
das deutsche Volk seinen schweren Weg ins Freie
aus der heutigen Bedrängnis und Not nur mit
Erfolg wird gehen können, wenn  die republi¬
kanisch-demokratische Grundlage des Reiches und
seiner Länder nicht nur erhalten bleibt, sondern
befestigt  wird , wir sind auch an Kummer
gewöhnt worden. Und aus dein „Bendierblock"
heraus, Herr General, in dem Sie eine so ent¬
scheidende Stellung inne haben, ist uns auch des
Kummers wahrlich genug beschert worden.

Für den so unglückseligen Erlaß des Reichs¬
wehrministeriums, der in allen republikanischen
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Kreisen ohne Unterschied der Partei eine so tiese
And berechtigte Erbitterung ausgelösthat, mache
ich Tie, Herr General, in der Hauptsache ver¬
antwortlich.  Ich lasse es dahingestellt, od
der Erlag von Ihnen ausgeht, vielleicht als
politische Nachwirkungdes bekannten Frühstücks
mit Herrn Adolf Hitler, aber wenn auch nicht.
Tic, Herr General, gerade Sie,  mußten ihn
verhindern, wenn eine andere Stelle die Initia¬
tive zu dem Erlaß ergriffen haben sollte.

Lagen etwa militärische Notwendigkeiten
für einen solchen Erlaß vor? Nein! Der An¬
drang zur Reichswehrund zur Reichsmarine rsi,
veranlaßt durch die furchtbare Wirtschastsnot,
so stark, daß die Reichswehrmühelos ihren Per-
sonalstand aus ausgesuchten Anwärtern ver¬
doppeln könnte, wenn das möglich wäre. Dar¬
über, Herr General, können alle Offiziere Sie
belehren, dis die Einstellung von Anwärtern
zu bearbeiten haben, ebenso wohl auch die Ab¬
geordneten der meisten Parteien , an die zahl¬
reich die Gesuche um Befürwortung der Auf¬
nahme in die Reichswehr herantreten. Die
Reichswehrhat Ersatz in Hülle und Fülle, für
dis Mannschaften wie für die Offiziere.

Also sind es politische  Gründe und Er¬
wägungen gewesen, die den Erlaß gezeitigt
haben. Das Reichswehrministeriumhat einen
Kurswechselgegenüber der Nationalsozialisti¬
schen Partei vollzogen, der nur noch schwer rern
taktisch betrachtet werden kann.

Täglich erklären in Hunderten von Ver¬
sammlungen, in zahllosen Zeitungsartikeln und
Flugschriften die Herren Nationalsozialisten,
daß sie, zur Macht gelangt, dieses „System",
d. h. die Weimarer Verfassung und die staats¬
rechtliche Grundlage des heutigen Staates rest¬
los zerschlagen und diejenigen, die diesen Start
geschaffen, bisher erhalten und verteidigt haben,
materiell und physisch vernichten werden. Viel¬
leicht hat Ihnen , Herr General, Herr Adolf
Hitler bei mündlichenUnterredungen „Versiche¬
rungen" der „Legalität" abgegeben. Aber, was
sind diese „Versicherungen" schon wert, ange¬
sichts der Tatsache, daß ausnahmslos alle Unter¬
führer der nationalsozialistischen Bewegung
täglich die Gewaltanwendung und die gründ¬
liche Zerstörung der heutigen Staatsform pro¬
pagieren? Herr Hitler hat wiederholt erklärt,
daß in feiner Partei nichts ohne seine Kenntnrs
und nichts ohne seine Billigung geschehen könne.
Also billigt er,  wenn man seinen Worten
Glauben schenkt, was seine Unterführer erklären.

Und da erleben wir das Schauspiel, daß aus¬
gerechnetdas Reichswehrministerium es fertig
bringt , zu sagen, man könne eine Partei nicht
entscheidend danach beurteilen, was einzelne
nicht in erster Linie verantwortliche und maß¬
gebende Persönlichkeiten sagten! Die Partei,
deren Unterführer konsequent verkünden, daß sie
die heutige Staatsform zerschlagen wollen, wird
durch den Erlaß des Reichswehrministeriums
nicht nur „legalisiert", sondern förmlich auch noch
vor aller Oeffentlichkeitentschuldigt.

Daß das geschehen konnte, dafür sind Sie,
Herr General, verantwortlich. Der Erlaß war
ein politischer Akt, denn militärischeNotwendig¬
keiten oder Erfordernisse haben ihn nicht be¬
dingt. Und Sie sind der Mann des politischen
Geschehens im Reichswehrministerium.

Zu meinem lebhaften und, Sie dürfen sich
dessen versichert halten , Herr General, aufrich¬
tigen Bedauern,  bin ich nicht in der
Lage, die sachliche Schärfe jetzt zu mildern, die
in meiner kritischen Betrachtung des Erlasses
enthalten ist.

Genehmigen Sie den Ausdruck ausgezeich¬
neter Hochachtung, Ihr ergebener

EGeorg Schöpflin.
Soweit diese Briefe. Wie schon gestern an-

gsdeutet, wird Minister Groener sich noch per¬
sönlich mit diesen Dingen beschäftigen. Hierzu
wird heute mitgeteilt : In der Angelegenheit
des vom Reichswehrminister herausgegebenen
Erlasses, worin den Nationalsozialisten der Zu¬
gang in die Reichswehr ermöglicht wird, und
in dem sich auch bestimmteAeußerungenüber die
SA.-Eruppen und das Reichsbanner befinden,
wird, wie das Nachrichtenbürodes VDZ. hört,
bereits am Mittwoch früh ein Briefwechselbe¬
kanntgegebenwerden. Der Führer des Reichs¬
banners, Hölter mann,  hat dieser Tage den
Wunsch nach einer Interpretation des Reichs¬
wehrerlasses brieflich dem Reichswehrminister
Groener  unterbreitet . Die Antwort des
Reichswehrministersdürfte am heutigen Diens¬
tag beim Reichsbanner eingehen.

Falschgeldmacher.
Die Kriminalpolizei hatte in Weimar einen

LgjLhrigen Kaufmann festgenommen, der in
Halls als Verbreiter von falschen Zehnmark¬
scheinen beobachtetworden war. Jetzt wurde in
Naumburg  die Fälscherwerkstattausgehoven
und der Fälscher, ein 2Sjähriger Buchdrucker, ver¬
haftet. Der Fälschergab zu, in den letzten Tagen
bereits eine Anzahl falscher Zehnmarkscheine in
verschiedenen Städten Mitteldeutschlands ab-
gesetzt zu haben.

Blutiger Maskenball.
Bei einem Maskenball in der tschechischen

Ortschaft Unvarnok kam es zwischen einheimi¬
schen Burschenund jungen Männern aus Nach¬
barorten zu einer Schießerei. Fünf Personen
wurden getötet,  18 verletzt.

Zwei Läwinenopfer.
Im Gebiet des Eaißhorns (Steiermark)

wurden zwei Sportler , die mit dem Abstecken
einer Rennwettstreckebeschäftigt waren, von
einer Lawine verschüttet. Die Verunglückten
konnten nur als Leichen geborgen werden.

Mordlust.
In Eich (Rheinhessen) schoß ei» Nazi aus

Hamm zwei Kommunistenin die Verne. Einem
zweiten Nazi aus Hamm wurde ein gezückter
Dolch ahgenammen. Beide sind geständig. Sie
hatten sich vorher in einer Wirtschaft mit ihrer
Stärke gebrüstet. Als sie dann am Ortsaus-
gang mehrere Kommunistenstehen sahen, griffen
die Maulhelden ohne jede Veranlassungzu ihren
Mordwaffen.

Hamburger Schlamassel.
Die Deutschnationale Bolkspartei und der

Stahlhelm haben beschlossen, den zweiten Vun-
dcssllhrer des Stahlhelms , Duesterberg,
als Kandidaten zur Reichspräsidentschaftswah
aufzustellen, falls die NSDAP . Adolf Hitler all
ihren Präsidentschaftskandidaten ausrnseii
werde. Dieser Beschluß zeigt, daß die Verhand¬
lungen der Harzburger untereinander über eine
Einhertskandidatur gescheitert sind. In der
Hugenberg-Zeitschrjft „Das freie Deutschland"
konnte man noch vor kurzem lesen:

„Die Frage, welche Partei in der natio¬
nalen Opposition den Kandidaten für die
Präsidentschaftaus ihren Reihen bestimmen
soll, ist nahezu müßig. Selbstverständlich
die bei weitem stärkste Partei . Dabei muß
es ebenso natürlich sein, daß gleichzeitig
eine feste Abspracheüber ein klar umrisse-
nes Mindestprogramm getroffen wird, das
nach dem Sieg in Angriff zu nehmen ist,
auch darüber, von wem cs durchgesührt
werden soll."

Alan sieht hier, Laß nicht nur über die Por-
sonenfrage wochenlang innerhalb der Harz¬
burger Front verhandelt worden ist, sondern
auch über die Frage, was nach dem Siege eines
Harzburger Kandidaten zu geschehen habe. Die
Herrschaften haben sich in dreiwöchigenVer¬
handlungen über die Verteilung des Fells des
Bären, den sic noch nicht erlegt haben, ausein¬
andergeeinigt. So geht durch wesenlose Träume
die beste Freundschaft aus dem Leime! Sie
kannten sich weder über die sachlichen Fragen
eines künftigen faschistischen Regimes, noch über
die personellen Fragen einigen. Sie wollten
nicht nur einen Präsidentschaftskandidatenaus¬
stellen, sondern sie haben zugleich auch noch den
Reichskanzler- und die Ministerposten verteilen
wollen. Dabei sind sie sich gründlich in dre
Haare geraten!

Hitler selbst giert nach der Präfidentschafts?
kandidatur, Hugenbergwieder will sich von Hit¬
ler nicht an die Wand drücken lassen, der Stahl¬
helm schließlich kann nach den letzten Vorgängen
nicht ohne weiteres kuschen, wenn er nicht voll¬
ständig Konkurs anmelden will, und so haben
die Herrschaften drei Wochen lang gekuhhandelt,
ohne daß dabei etwas herausgekömmenist. Sie
konnten sich nicht einmal auf einen gemein¬
samen Durchfallskandidateneinigen, und so muß
nun Herr Duesterberg die Rolle des letzt¬
rangigen Durchfallskandidaten für Deutsch¬
nationale und Stahlhelm gemeinsamspielen. Er
ist in gewissem Sinne nicht nur ein Gegenkan¬
didat gegen Hindenburg, sondern auch ein
Gegenkandidat gegen Hitler . Eine Symboltsie-
rung der geheimen Feindschaften der Harz-
Luraer Front untereinander.

Warum aber Duesterberg, und nicht Hugen¬
berg selber? Hugenberg ist zu schlau, als daß
er sich selber exponiert hatte . Der Kandidat, den
Deutschnationale und Stahlhelmer gemeinsam
aufstellen, ist zu ganz kläglichem Durchfall be¬
stimmt. Bei den letzten Reichstagswahlen
musterten die Deutschnationalen— und das be¬
deutet Deutschnationale und Stahlhelm zusam¬
men! — noch nicht 2,8 Millionen Stimmen. Die
Kandidatur Duesterberg ist also die schwächlichste
Zählkandidatur, die es gibt. Herr Duesterberg
aber ist der zweite Vundesführer des Stahl¬
helms. Und schneidet er , wie zu erwarten, kläg¬
lich ab, so wird die Niederlage auf seine Orga¬
nisation zurückfallen, während Herr Hugenberg
'elber wenig diskreditiert ist. Die Ehre des
Herrn Duesterberg, als Durchfallskandidat am
Schwänzeder Kandidatenliste anzuhängen, wird
also der Stahlhelm mit einer kräftigen Pleite
bezahlen müssen!

Hugenberg und Genossen sind zurzeit nach
den bekannten Methoden des Hugenberg-Kon-
zerns bei einem kleinen Krieg gegen den Bor-
itzenden des Kysfhiiuserbundes, den General von
Horn. Die Vorsitzendenkleiner und kleinster
Kriegervereine haben Formulare und Geld er¬
halten, damit sie Horn Nrotesttelegrammegegen
seine Entscheidung für Hindenburg schicken. Die
Methode ist bekannt. Sie wird auf mißliebige
nationale Leute genau so angewandt, wie ans
Reichspräsidentenund Reichskanzler.

In Polen wurde vom V-Zua Danzig-
Warschauein Auto erfaßt, mitgeschleift und zer¬
trümmert. Von den Insassen fanden - reiden
Tod,  während die übrigen zehn sämtlich schwer
verletzt worden sind.

Zm Dsmbrowaer Kohlenrevier kam es bet
einer Demonstration der Streikenden zu einem
Zusammen st oß mit der Polizei.  Zwei
Arbeiter wurden getötet und mehrere verletzt.

Die Münchener Polizeidirektion hat den
nationalsozialistischenwöchentlichen„Illustrier¬
ten Beobachter" heute auf drei Wochen verboten
und die neueste Ausgabe des Blattes beschlag¬
nahmt. Ursache sind das Titelblatt und ein
Artikel, in dem die Person Hindenbnrgs
verunglimpft  wird.

PolitischeNotizen. Heute tritt der Re i ch s-
tag,  am Donnerstag der Oldenburgi¬
sche Landtag und am 30. März der Han¬
noversche  Provinziallandtag zusammen. —
Zn Berlin  hat der angekündigte Bierboykott
zestern in verschiedenenStadtteilen , besonders
m den kleineren Gastwirtschaftenbegonnen. —
Der Hamburger  Senat hat beschlossen, eine
Straße in Hamburg nach George Washington
u benennen. — Zn Tübingen  hat die
taatswissenschaftlicheFakultät der Universität
Zen amerikanischen Botschafter Sackett zum
Ehrendoktor ernannt . — Zn Leipzig  haben
die Meßhaus-Vermieter beschlossen, die Metzmie-
ten um 20 Prozent zu senken. — Nach den bis¬
her vorliegendenErgebnissen der japanischen
Kammerwahlen erhielten die Regierungspartei
Ssiyukai 168, die Minseito-Partei 96 und die
anderen Parteien zusammen 10 Sitze. — Am
31. März wird die oldenburgische  Ge¬
sandtschaft in Berlin aufgehoben. Ab 1. April
ührt die oldenburgischeVertretung dann die
Bezeichnung „Vertretung Oldenburgs beim
Reich". Staaisrat Ahlhorn behält für die

Dauer seines Amtes als stimmführender stell¬
vertretender Reichsratsbevollmächtigter die
DienstüezeichnungGesandter. — Die franzö¬
sische Kammer  soll Mitte April neu ge¬
wählt werden.

VermischteNotizen. Die täglichen Kosten
des Streiks im Dombrowaer  Revier (frü¬
heres Oberschichten) werden mit etwa 96 000
Zloty angegeben. Der Streik umfaßt rund
27 000 Arbeiter. — In dem Stuttgarter
Prozeß wegen Sprengung einer demokratischen
Versammlungwurden die angeklagten national¬
sozialistischen Haupttäter zu je drei Monaten
Gefängnis und drei Monaten Haft verurteilt.
Ein weiterer Nationalsozialisterhielt SO Mark
Geldstrafe, einer wurde freigesprochen. Der die
nationalsozialistischen Störnngsversuche ent¬
schieden abwehrende Reichsbannermann Hegt-
meier wurde vom Gericht ebenfalls verurteilt,
und zwar zu drei Monaten Gefängnis und 30
Mark Geldstrafe. - - In Berlin  wurde in der
Friedelstraße ein junges Mädchen, das erst am
Sonnabend in einein Hause ein Zimmer gemie¬
tet hatte, mit einem Knebel im Munde und
einen Strick um den Hals tot aufgefunden.
Nähere Einzelheiten fehlen noch. — Auf der
Landstraße zwischen Hohen-Ahlsdors und Wel-
stckendorf bei Züterbog  wurde eine un¬
bekannte Frau , völlig unbekleidet, tot auf-
gesunden. In der Nahe der Leiche fand man die
Kleider und etwas weiter entfernt ein Damen¬
fahrrad. das anscheinend der Toten gehörte

Wirtschaftsnotizen. Der Frankfurter
Aiagistrat  hat die Richtsätze für Wohlfahrts¬
pflege um rund 7 Prozent senken müssen, weil
die Regierung in Wiesbaden im andern Falle
auf Grund der Notverordnung die Auszahlung
des für Februar fälligen Betrages von 420 000
Mark aus Mitteln des Reichsfonds für die Ge¬
meinde gesperrt hätte. Der Stadtkämmerer rech¬

net für 1932 mit einem Iabresdefizit des Frank¬
furter Haushalts von 9 Millionen Mart . — Die
..Bergwerkszeitun.g", das Organ der Ruhrgrubei.-
unternehmer, hat dieser Tage die Nachricht ver¬
breitet, die Belegschaft der Z e cho „C ar o lin c"
in Holzwickede-Dortmund habe sich bereit er¬
klärt, auf einen Teil ihres Tariflohnes zu ver¬
zichten, um die Stillegung der Zeche zu verhin¬
dern. Diese Meldung ist, wie uns aus frei¬
gewerkschaftlichen Bergarbeiterkreiscn geschrieben
wird, absolut falsch. — Eine Meldung über stark-
Arbeitseinschränkungbei der Reichsbahn
läuft durch die Presse. Zahlreiche Entlassungen
feien ausgesprochenworden, in verschiedenen
Ausbesserungswerkenwerde das Personal erheb¬
lich vermindert und einige Werke würden sogar
stillgelegt; ferner seien verschiedeneBaukolon¬
nen aufgelöst worden. Diese Meldung eilt den
Tatsachen voraus. Abbaupläne bestehen. Sie
müssen jedoch erst noch mit den Gewerkschaften
besprochen werden. Solche Besprechungensind
für Mitte März anqesetzt. Ob, wie und in wel¬
chem Umfange die Wbaupläne der Reichsbahn
Gestalt annehmen, ist im Augenblick noch eine
offene und auch noch sehr umstrittene Frage.
Mit der Schließung von Ausbesserungswerken
geht cs nicht so schnell.

Neue Pyramide.
ebenfalls Konkurs anmelden mußte.' Im gan¬
zen hatten die Angeklagten bei diesen Mani¬
pulationen fast 80 000 RM. — meist Gelder
kleiner Leute — veruntreut.

In der Nähe der Sphinx am Rande der
ägyptischenWüste wurden von der unter Lei¬
tung von ProfessorSslim Hasan stehenden Aus-
grabungsexpedition der Universität Kairo die
Fundamente einer Pyramide freigelegt. Diese
neuentdeckte Pyramide sollte der aus der Zeü
der vierten Dynastie (28. und 27. Jahrhundert
vor Christi) stammenden Königin Lhenti Kam
als Grabmal dienen. Warum der Bau , dessen
aus riesigen Steinblöcken gefügter Rumpf nur
wenig aus dem Boden emporragt, niemal;
vollendet wurde, steht nicht fest.

fünf fahre braucht ein Drief.
Die Reichsposthat in der staatsparteilichen

Fraktion des PreußischenLandtags einen Hei-
terkeitserfolg erzielt, der ihrer Briefbeförderung
in bezug auf Zuverlässigkeit allerdings alle
Ehre schuldig war. Es traf nämlich bei der
Fraktion am Donnerstag nachmittag ein Schrei¬
ben an den Abg. H. ein, das einige Straßen¬
züge vom Landtagsgebäude entfernt in Berlin
NW. aufgegeben worden war, und zwar am 7.
April 1927, nachmittags zwischen8 und 6 Uhr.
Der Brief hat für einen Weg, den man za Fuß
in einer knappen Stunde bequem zurücklegen
kann, beinahe fünf Jahre gebraucht. Inzwi¬
schen haben sich sowohl beim Absender wie beim
Empfänger allerlei Dinge verändert, und nicht
immer zum Vorteil für beide. Der Adressat
ist bereits ein Jahr , nachdem der Brief auf¬

gegeben war. bei den Marwohle-n 1828 nicht
wieder ins Preußen-Parlament gewählt wor¬
den. Er geht in D. seinem Handwerk nach
Die Parteiinstitution , die ihn durch den Brief
als Redner für eine Veranstaltung gewinnen
wollte, hieß damals noch „Mittelstandsausschlch
der Deutschen Demokratischen Partei ", wahrend
es heute nur noch eine DeutscheStaatspartei
gibt. Alles was sonst noch inzwischen auch an
Bedeutsamen sich in der Weltgeschichte verändert
hat, hat die Post nicht von ihrer Pflicht abzn-
bringen vermocht, einen einmal bei ihr auf-
gegebenen Brief auch tatsächlich abzuliefern.
Und das ist ja schließlich die Hauptsache, daß
bei der Post nichts verloren geht, wenn es auch
hier und da einmal etwas länger dauern sollte,
ehe sich das erweist.

UirssDS tSgttcke
Ma macht Karriere.

Von
Fred Hill.

Nachdruck verboten.
„Kinder, habt ihr schon, gebürt — die Rita

wird ein Konzert geben", beeilte sich Fritzi den
Freundinnen zu erzählen. „Stellt euch bloß vor,
heutzutage, ein Konzert! Noch dazu, wenn man
o wenig kann, wie die Rita !"

„Und wenn inan Geißlauü heißt . . . haha",
kicherte Martha . Auch die anderen fanden die
Sache amüsant.

„Herrlich wird das klingen: Heute stellt sich
Fräulein Rita Geißlanb dem Publikum vor' !"

„Und das Publikum sagte sogleich, sie möge
sich wieder zurückstellen."

Die Mädchen lachten. Rita war nicht be¬
sonders beliebt. Sie tat sich auf ihre Stimme
und ihr Können allzuviel zugute. Kein Wun¬
der! Frau Geißlaub unterstützte die Eitelkeit
ihres Kindes durch immerwährende Loblieder
und ließ nicht einmal die Jeritza neben der ver¬
götterten Tochter gelten.

Jetzt gesellte sich besagte Rita Eeißlaub Zu
den jungen Eesangsschülerinnen, die in einem
Vorraum der Akademie warteten.

„Du wirst ja gewiß gar nicht mehr mit uns
reden, wenn du berühmt bist . . ."

„Aber Freikarten zu deinem Debüt werden
wir wohl bekommen", erkundigte sich Else eifrig.
Sie zwinkerte den anderen zu. „Das wird eine
Mordshetz" sagten ihre Blicke. „Die wird end¬
lich darauf kommen, wie es um ihre Kunst
steht."

Doch die Mädchen täuschten sich. Es gab keine
^reikarten zu Ritas Konzert, die zu dieser Ge¬
legenheit den wohlklingenden Namen Paolini
angenommen hatte. „Vielleicht, wenn wider
Erwarten bei der Abendkasse noch ein oder
wei Billette übrig bleiben", erklärte hochnäsig
Nama Geißlaub, „der Vorverkauf ist nämlich
ausgezeichnet."

„Die Leute müssen rein verrückte Schwam¬
merln gegessen haben, daß sie sich die Rita an¬
hören wollen " meinte Fritzi, und Martha er¬
klärte, wie so oft mit wehmütigem Augenanf-
schlag, daß ja in dieser Zeit für wahre Kunst
(damit zielte sie auf ihre eigenen Gesangs¬
leistungen, die denen Ritas beiläufig gleich-
kamen), ja, daß es für wahre Kunst heute kein
Publikum mehr gab.

„Der Vorverkauf geht glänzend", äffte Lotte
jetzt Frau Geißlanb nach. „Ich begreife schon.
Geht glänzend. Die haben gewiß selbst alle
Karten zusammengekauft. Und verschenkt. . .
Nur uns wollen sie keine geben. Wir sollen
wohl die einzigen Zahlenden sein?"

„Geißlaubs werden eben für ein besonders
kunstverständigesPublikum sorgen."

„Wißt ihr was, ich werde mir eine Karle
spendieren. Ich muß dabei sein. Das wird ein
Durchfall sondergleichen."

„Ja , wir wollen dabei sein. Aber nur nichts
überstürzen; wir bekommengewiß am Abend
von der Rita noch Karren. Sie wird es ja nicht
übers Herz bringen, auf uns, ihre Herzons¬

freundinnen, Lei ihrem ersten Auftreten zu ver¬
zichten."

„Du hast recht, wir gehen mal lieber in dis
Konditorei und essen für das Geld Baisers aus
das Gelingen von Ritas 'Konzert. Es lebe
Rita Paolini !" ^

Der mit Spannung erwartete Abend war
gekommen. Rita , in einem meergrünen Tüll¬
kleid, stand schon aus dem Podium, als es ihren
Freunoinnen gelang, in den Saal Einlaß zu
erhalten. Denn die Abendkasse konnte dem
Verlangen nach Karten nicht in dem erforder¬
lichen Maße Folge leisten, und viele Anwärter
auf Billette mußten mit leeren Händen ab-
ziehen. Fritzi, Martha und Lotte konnten nur
durch das Wohlwollen eines Saaldieners , das
sie mit klingender Münze belohnten, in den
Akademiesaalgelangen.

Rita sang und ihre Darbietungen wurden
von nicht endenwollendem Applaus bedankt.
Im Künstlerzimmer häuften sich die Blumen
und die begeisterten Musikenthusiasten, die die
Künstlerin hier aufsuchten, wurden Zeugen
einer rührenden Umarmung seitens Frau Eeitz-
lauü und ihrer Tochter. „Ich habe es ja ge¬
wußt", schluchzte die Mutter voll Anbetung und
Entzücken, „meine Rita, . . ."

Was sagst du zu dem Erfolg? Ich Lin ein¬
fach sprachlos", erklärte Martha nach dem Kon-
zert. „

„Und das Publikum? Habt ihr gesehen?
Lauter ausgesprochen gut angezogene Leute.
Glaubt ihr eigentlich, daß der Saal ausver¬
schenkt war ?"

„So viele junge Männer . . . Ausgeschlossen,
daß Rita auch nur einen kennt. Sonst hätte
ihre Mutter nicht immer versucht, den Heini zn
angeln."

„Elegante junge Damen waren auch an¬
wesend. Ja , man könnte sagen, Treffpunkt des
guten Gesellschaft. Das kann  doch nicht mst
rechten Dingen zugehen. Wie aber haben dm
das bloß fertig gebracht?"

Martha und Fritzi, Lene und Lotte und wm
sie alle hießen, begriffen es nicht. Ein völliges
Rätsel . . .

Das Rätsel fand seine Aufklärung erst eine
Weile später in einer Zeitungsnotiz:

„Gelungene Mystifikation, klm ihrer Toch¬
ter, einer angehenden Sängerin ein erfolg¬
reiches Debüt zu sichern, schritt Frau E- ^
einem ebenso originellen wie wirksamenMitte-.
Sie rückte wenige Tage vor dem Konzert der
hoffnungsvollen jungen Dame zwei Inserate
in dis Korrespondcnzrubrikeiner hiesigen Ta¬
geszeitung ein, in denen reiche Damen, bzw
Herren — anständige, wenn auch mittellose
Ehepartner suchen. Wie man sich vorstellen
kann, gingen Hunderte von Briefen auf die An¬
noncen ein, deren Antwort folgende, uns von
einigen der Betroffenen im Original zugcgro-
gene Zeilen enthielten : ,Jhr Schreiben hat mim
außerordentlich sympathisch berührt , und m
wäre glücklich. Ihre Bekanntschaft machen S"
können. Ich schwärme für Musik und Kunst un,o
Wage als Treffpunkt: Konzert Rita Paolmn
Künstlerzimmer, vor. Erkennungszeichen.
Blumenbukctt' . .
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Schaufpislba»s:
Sse mstme Krieg.

Vor fünfzig Jahren
schrieb Johann Strauß,
der Sohn des 'Walzer¬
königs, diese heute nur
noch wenig aufgeführte
Operette. Wir in den
Jadestädten können uns
überhaupt nicht erinnern,
dies Werk des Kompo¬
nisten des „Zigeunerbaron"
maus" jemals gesehen zu haben. Es wäre auch
ein Irrtum , etwa Musik und sonstigen Gehalt
des verschollenen„Lustigen Krieg" mit den eben
genannten beiden klassischen Operetten qualita¬
tiv in eine Reihe stellen zu wollen. Immerhin,
ein amüsanter, unterhaltender und auch musika¬
lisch befriedigender Abend kommt schon dabei
heraus. Hellwigs  Gesamtleitung, M ayers
Dirigentenstabund Götz ' Bühnenbilder garan¬
tieren das von vornherein. Die textliche Hand¬
lung spielt irgendwo in Italien vor einigen
Jahrhunderten oder, wie das Programmheft
sagt, „in einer schön kostümierten Zeit". Ls
wird da ein sehr gemütlicher, wenig kriegerischer
Belagerungskrieg um eine Festung geführt, in
der eine schöne Frau sein soll, die der eine hei¬
raten, der andere sangen will, die auch schließlich
entführt und geheiratet und, wer weiß, was sonst
noch wird. Für Frl . Bergas  gab die Geschichte
als eben diese Frau Lzw. Prinzessin Violetta
allerlei Gelegenheit, ihre Figur und ihr künst¬
lerisches Können gut herauszustellen. Auch Lene
Abel  mimte ganz nett um sie und um einen
Anbeter, so sagt man ja wohl, herum. Dieser
Anbeter war Herr Hennies,  der sehr zur
Belustigungdes Publikums betete Gesanglich
Lot sich für Herrn Waltz Anlaß,' wieder ein¬
mal zu zeigen, was er kann. Man wurde auf
ihn fast ebenso aufmerksam, wie neulich in der
„Geisha". Die Herren Gogol und Thier¬
felder  hatten jeder eine komische Rolle zu be¬
wältigen. Daß sie das zu jedermanns Zufrie¬
denheit fertig brachten, versteht ohne weiteres
der, der beide zu beobachtenschon oft Gelegen¬
heit hatte. In kleineren Rollen sah man die
Herren Neu mann , Juhr und Kohrs.
Die Girls boten diesmal etwas Besonderes
durch ein gut getanztes Ballett;  eine Sache,
die man bekanntlichheute auf den Musikbühnen
nur noch selten sieht. Frl . Abel zeigte hierbei
eine gute Leistung. Einzelne Lieder und Tänze
mutzten wiederholt werden. „Der lustige Krieg"
aus der Wiener Walzerdynastie wird die Woche
über aufgeführt. ,

Weitere Viider-Preissenkung.
Die Badeverwaltung hat die Preise für

Heilbäder mit sofortiger Wirkung um 16 bis
A Prozent gesenkt. Die städtische Vade-
anstalt,  Oldeoogestraße 12, verfügt über Ein¬
richtungen, die es ermöglichen, jedem Patien¬
ten die ärztlicherseits verordneten Heilbäder zu
verabfolgen. Neben Glühlicht- und elektrischen
Bädern werden Moor-, Fango-, Fichtennadel-,
Kohlensäure-, Schwefel-, Sauerstoff- und Salz-
dader, Massagen, Strahlduschen, Vierzellen-
Lader, Reinigungs- und Brausebäder verab¬
folgt. Schon stets waren die Preise sehr nie¬
drig bemessen; sie liegen teilweise 50 Prozent
unter denjenigen anderer Städte. Alljährlich
werden mehr als 1060 Heilbäder verabfolgt.

Ne Leute WM NWeiW.
Erzählung

aus dem heimatlichen Bauernleben.
Von

Harry Wolfs.
Schluß. - (Nachdruck verboten.)

,Eie hatten das Heu gut hereinbekommen
M dem Möhlenhofe. Die vollen Fuder schüp-
perten man so unter der schweren Last durch
M breite Scheunentor, daß die kleinen
«chwalben, die unter den Deckenbalken nisteten,
MNz aufgeregt aus- und einslogen. Die Män-

Latten hart ranmüssen, aber auch Trinantje
Mute fest zugreifen. Als sie kaum das letzte
»Uder hereinhatten, klappte sie zusammen.
M"nte sie denn dem jungen Bauern nicht ein
Aort davon sagen, daß sie guter Hoffnung

— Sie legte sich ein paar Tage in ihr
Wandbett, dann war sie wieder hoch. Es hatte
M weiter nichts geschadet. Das war ein
Wen, und Hannis pfiff ein lustiges Lied vor

hf'j: daß Ohm Peter verwundert den Kopf
Das war seit Jahren nicht inehr vor-

Mnren, daß jemand auf dem MöhlenhosMg war. —
t,.§nr heute hatten sie genug getan. So
«Meir hatten sie das Heu selten hereinnehmen
kirnen. Auch nicht eine trübe Stunde hatten

' und die Sonne hatte auf den Marschwiesenüü uno ore
2 ^ '^ "b sie alle Gräben austrocknen

g.pinnnis ging hinter der Scheune rum auf den
MM-euer zu. Er wollte doch mal sehen, ob er
ibkn paar heile Bretter fand. In vier Wo-
tiak seine Trinantje Geburtstag, vielleicht,

ihr bis dahin eine Wiege zurechtzimmern
- Der Knecht lachte ordentlich über das

dier Micht, wenn er sich die Augen vorstellte,
Ein» dann machen würde. Er hätte ja am

° auch die Wiege vom Möhlenhos nehmen
dwln' Die brauchte jetzt doch keiner. Aber das

M nicht. Da hatte zuletzt der dölmerhaste
h^ 'Mvon Klaus drin gelegen und das brachte

Davor wollte ste der Herrgott bewah-

Der jadestiidtische Eummibahnhof.

Unsere Bilder weisen auf den jadestädtischen Eummibahnhof an der Ecke Grenz- und Börsenstraßehin. Hier herrscht zu allen Tages¬stunden ein immerhin nennenswerter Personen- und Güterverkehr. In der Hauptsachehandelt es sich um die Benutzung der Strecke
nach Jever und Jeverland.
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Die Preise für die Reinigungsbäder haben
bereits, den Friedensstand erreicht. Es kostet
ein Wannenbad 40 Pf ., ein Brausebad für Er¬
wachsene 25 Pf . und für Kinder 15 Pf. Im
letzten Jahre wurden mehr als 25 000 Reini¬
gungsbäder verabfolgt, eine Zahl, die um nur
8000 unter dem Friedensstande liegt. Für die
Reinigungsbäder stehen allein 22 große Flie¬
senwannen und 7 Brausen zur Verfügung. Die
Stadt betrachtet ihre Anstalt, die infolge der
mäßigen Bäderpreise trotz rationeller Bewirt¬
schaftung noch einen städtischenZuschuß erfor¬
dert, als eine unentbehrliche soziale Einrich¬
tung, deren Besuch auch den weniger bemittel¬
ten Volkskreisenermöglichtwerden soll.

Schweine und Kälber werden gezählt.
Zur Ermittlung des Schweinebestandesund

der Hallsschlachtungen ist eine Zählung der
Schweine vom Reichsministerium für Ernäh¬
rung und Landwirtschaft für das ganze Reich
angeordnet. Auch soll gleichzeitig die Anzahl
der in der Zeit vom 1. Dezember 1931 bis
29. Februar 1932 amtlich nicht beschauten
Hausschlachtungen von Schweinen ermittelt
werden (nur Trichinenschaugilt nicht als amt¬
liche Fleischbeschau) : außerdem die Anzahl der
in den Monaten Dezember 1931, Januar und
Februar 1932 geborenen Kälber. Die Ermitt¬
lung erfolgt durch Nachfrage der Zähler von
Haus zu Haus (Gehöft zu Gehöft) nach Maß¬
gabe der Zählungslisten. Wer vorsätzlichdie
gewünschtenAngaben nicht erstattet oder wer
wissentlich unrichtige oder unvollständige An¬
gaben macht, wird mit Gefängnis bis zu sechs
Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 10 000
Reichsmark bestraft. Auch kann das Vieh,
dessen Vorhandensein verschwiegenworden ist,
im Urteil für „dem Staat verfallen" erklärt
werden. Die Polizei ist befugt, die Angaben
nachzuprüfen. Die Zählung wird nur zu
statistischen Zwecken vorgenommen.
Theaterabend der Arbeiterwohlfahrt Neuen¬

groden.
Die Leitung der Neuengrodener Arbeiter¬

wohlfahrt teilt mit : Feste müssen gefeiert wer¬
den, wie sie fallen! Solchen Ausspruch ge¬

brauchte man bisher. Auch heute sollte man
trotz der bitteren Not nicht die Fröhlichkeit
vergessen, um nicht ganz unterzugehen. Für
die Arbeiterwohlfahrt ist die Abhaltung von
Festlichkeitenin erster Linie zweckentsprechend,
weil durch den starken Besuch bisher stets ein
erheblicher finanzieller Erfolg vorhanden ge¬
wesen und damit die Tätigkeit z. T. aufgebaut
worden ist. So wird, wie jedes Jahr noch vor
der Schulentlassung, diesmal am 5. März  in
der „Nordseestation" ein Theaterabend veran¬
staltet, dessen Heber schuß für die be¬
dürftigen Schulentlassenen  verwen¬
det werden soll. Genossinnen und Genossen
bemühen sich bereits, den Teilnehmern des
Festes einige frohe Stunden durch Vorführung
von zwei lustigen Einaktern und Liedern zur
Laute zu geben. Der nachfolgendeTanz wird
bei guter Musik die Tanzlustigen befriedigen.
Wer daher einige vergnügte Stunden im Kreise
Gleichgesinnterverbringen will, und wer von'
der Erkenntnis durchdrungen ist, daß die Ar¬
beit unserer Frauen von hohem idealen Wert
und von dem Gedanken beseelt ist, dem leiden¬
den Mitmenschenin schwerer Zeit mit Rat und
Tat zur Seite zu stehen, der opfere das geringe
Eintrittsgeld von 30 Pf. und belohne die
Menschenliebedurch den Besuch des Festes.

Kurze Mitteilungen.
Gestern nachmittag ereignete sich an der

Straßenkreuzung Wilhelmshavener Straße und
Mitscherlichstraße ein Fahrradzusammenstoß.
Beim Ueberholen fuhr ein Radfahrer einen
andern ins Hinterrad. Außer kleinen Beschä¬
digungen an den Rädern hatte der Zusammen¬
stoß keine weiteren Folgen. — Der „Sturm¬
vogel" bittet uns, mitzuteilen, daß seine Fe¬
bruar -Versammlung ausfällt.

Aus der Partei -ArbeitsgemeinschaftI.
ü. In der gestrigen Zusammenkunftbeschäf¬

tigten sich die Teilnehmer mit dem Arbeits -
beschafsungsproblem.  Der Referent
brachte zur Ausführung, daß nicht durch die An¬
häufung von Kapital aus der Rationalisierung
und nicht durch Einführung künstlichenGeldes
(Inflation ), sondern erst mit einer grundlegen¬

ren. Auch ein Spruch hatte Hannis schon: „Alle
Tage Sonnenschein, der hält dem Kind das
Herze rein". Den hatte er beim Wulfsbauern
auf der kleinen roten Kastenwiege gesehen, und
ein große, gelbes Herz war darunter gemalt.

Der Knecht hörte plötzlich ein paarmal ein
spitzes, hartes Auseinanderschlagen. Kam das
nicht aus der Scheune? — I der Deubel, da
wollte er doch gleich einmal Nachsehen. Vorsichtigtapste er mit seinen groben Holzschuhen heran.
Nein, das ging nicht, die Holschen mußte er ab-
legen. Nun schlich er auf Socken bis an die offen-
stehende Tür . Der Knecht wurde plötzlich ganz
wittjen vor Schrecken. Die Beine waren ihm aus
einmal schwer wie Blei. Er wollte schreien, aber
er bekam keinen Laut hervor. Aber das war nur
einen Augenblick lang. Dann sprang er vor wie
ein wilder Hund. Im nächsten Augenblick wälzten
sich zwei schwere Körper auf der Erde, bissen und
schlugenin übermenschlicher Anstrengung auf
einander los. Der mußte ja unmenschliche Kräfte
haben, der andere. Endlich gelang es dem Knecht,
einen Augenblick den Kopf frei zu bekommen.

„Hinnerk! Bur !" gellte es über den Hof.Aber niemand kam.
„Hihi, Bur ! — Keen is hier Bur ?!" — Mein

Gott, da lag der wahnsinnige Kerl auf dem
Knecht, stemmte ihm die klobigen Knie auf die
Schultern. Hannis war rein wie von Sinnen.
Da sah er am Boden den Flegel, just neben den
Feuersteinen und dem braunen rauchendenZun¬
der. Er stemmte sich uftt aller Kraft hoch, es ge¬
lang ihm, den anderen abzuschütteln. Schon
hatte er den Flegel in der Hand. Aber zuschlagen
brauchte er nicht, der andere warf sich winselnd
vor ihm auf die Knie. Seine Augen quollen
tierisch hervor, ganz stier und starr. Hannis
packte ihn an der Bluse, daß sein Gesicht sich ver¬
zerrte. Aber das war ihm gleich. Er stieß ihn
solange voran, bis er ihn draußen hatte, dann
warf er ihn auf den Hof, daß er heulend an den
Sodbalkenflog.

Hermann Möhlen kam gerade durch das Hof¬
tor, als er die beiden so sah. So wild hatte der
Knecht den jungen Bauern noch kcineinmal ge¬
sehen. Ganz blutunterlaufen waren die Augen.
Er packte den Bruder, daß die Bluse in Fetzen

ging, und schleppte ihn so ins Haus. Hinnerk
durfte nicht von seiner Seite. —

Ganz früh am andern Morgen, es war
Sonnabend, fuhren sie ihn nach Oldenburg. Es
war ein großes, finsteres Gebäude, die Anstalt.
Die Mutter hatte gejammert und gebeten, aber
es half ihr alles nichts. Sollten sie warten , bis
der Bengel ihnen das Dach über dem Kopf an¬
steckte? — Sie mußten ihn mit drei Mann hal¬
ten, so wild gebärdete er sich, als er ahnte, daß
sich hinter diesem grauen Tor die Tür zur Frei¬
heit vielleicht für immer für ihn schloß. Erst hat¬
ten sie ihn noch ganz leicht mitbekommen, aber
da hatte er wohl geglaubt, sie wollten mit ihm
zum Amtmann uno wegen der llebergabe ver¬
handeln.

Als der junge Bauer mit Hannis zurückfuhr,
sah der Knecht, daß sich ihm eine scharfe Falte
um die Mundwinkelzog. Die war am Tage vor¬
her noch nicht da. Er sagte aber nichts, sondern
fuhr schweigend neben ihm her.»

Das war ein Scharren auf Vorsteher Voßens
Diele am Sonntag. Kaum daß sie mit Essen fer¬
tig waren, da kamen sie schon einer nach dem
andern an. Der Ansagerwar erst am Sonnabend
los gewesen, aber da war keiner unter den
BrookhusenerGemeindeinsassen, der fehlte. Sie
hatten lange Tische und Stühle auf der Diele
aufgeschlagen, und die Magd schenkte mit der
Deern aus irdenen Krügen das selbstgebrauts
Vraunbier. Möhlenhermann kam als einer der
letzten. Er sah sonderbar still vor sich hin, so als
ob ihn das alles gar nichts anging. Bevor Vor¬
steher Voß die Versammlung eröffnete, erhob er
sich.

„Bauern aus Brookhusen! Es müßte woll
eigentlich so sein, daß Klaus hier säße an mei¬
ner Stelle. Aber das geht nun nicht. Wir haben
ihn gestern nach Ollnborg bringen müssen. Da
hätte nicht viel an gefehlt, und er hätte uns die
Scheune mit dem Heu in die Luft gebrannt. Wir
haben ihn in die Anstalt gegeben und er wird
woll vorerst nicht wieder hierherkommen."

Vorsteher Voß sah sich lange unter seinen
Bauern um. Timmerma'nnsvadder nickkoppde
bloß und meinte, es wäre woll das beste so, wer
weiß, was der verrückte Bengel sonst noch alles

den Aenderung der Verwendung des Mehr¬
ertrages aus dem kapitalistischenUnternehmen
Möglichkeiten für Arbeitsbeschaffung gegeben
werden könnten. Die Rationalisierung , dis
unaufhörlich vorwürtsschreitet, dürfe nicht einer
ganz beschränkten Masse zugute kommen, sondern
sie müsse dem Einkommen entsprechend den
Preis der erzeugten Güter herahsetzen Durch
den ungeheuren industriellen Aufschwung
Deutschlands vor dem Kriege habe die Agrar¬
wirtschaft ihre bisherige Bedeutung verloren.
Heute stehe dieser Teil der Wirtschaft vor der
Entscheidung, dem Lande durch Veredlungs¬
wirtschaft oder durch Erzeugung von landwirt¬
schaftlichen Massergütern nach amerikanischem
Muster wieder Arbeitsmöglichkeitenzu geben,
oder sich dem Untergange preiszugeben. — Der
Arbeitsabend am nächsten Montag fällt wegen
der Volksbühnenvorstellungaus.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Mäßige

Winde wechselnder Richtungen, wieder milder.
— Hochwasser ist morgen um 2.40 Uhr und um
15.15 Uhr.

gadettadMÄe Veranstaltungen.
Schauspielhaus. Heute und folgende Tage dis

Operette „Der lustige Krieg" von Joh.
Strauß . Beginn allabendlich 8.15 Uhr.

Stadt -Cafe. Ab morgen täglich ein Sensations¬
programm mit Harry Morton, dem Mann
mit dem doppelten Magen, und der Hell¬
seherin Madame Maria.

Vortrag im Eewerbeschulsaal. Hier spricht
heute abend Frau G. Spörri , Pfarrerin,
über das Thema „Was ist der Beitrag der
Frau zur Lösung der Weltkrise?" Beginn
8.15 Uhr.

A/eses Lsl'n
wenn

nimmst / s

angestellt hätte. Und Wittgrebenbauer sagte
auch, dennso hätten sie doch wenigstens Ruhe;
er wäre da mal auf zugekommen, wie der Ben¬
gel aus lauter Boshaftigkeit einen jungen Hund
solange in den Graben gehalten hätte, bis er
steif war . Jawoll , immer mit den Fingern hin¬
ter den Kopf. Er wäre woll doch zeitlebens nicht
ganz bei sich gewesen. Damit war die Sache ab¬
getan.

Ueber die Deichabgabenwaren sie sich bald
einig. Tönnies Wiebalck, der Deichvogt, setzte
ihnen das so klar und umschichtig auseinander,
das konnten sie leicht begreifen. Und auf den
Feldern war ein Segen, da konnten sie schon ein
bißchen was springen lassen. Letzten Endes hat¬
ten sie doch den Nutzen davon, wenn ihnen das
Land nicht versoff, „lln de Regierung", nick¬
koppde der dicke Hartjesbauer.

Das Braunbier machte woll schon zum dritten
oder vierten Male die Runde und mit dem
mächtigen Tabakskastenwar es auch nicht viel
anders, als Vorsteher Voß Möhlenhermanns
Anliegen vorbrachte. Hm, hm, ja, ja, das wollte
überlegt sein, das war so eine Sache. Was er,
der Vorsteher, denn dazu meinte? — Vorsteher
Voß setzte ihnen seine Gedanken zu der Sachs
bald auseinander. Er wäre da nicht zuwider. Sie
könnten ja Möhlenhermann mal dazu fragen.
Er glaube woll, daß sich da ein Weg finden
ließe.

Der junge Bauer machte nicht viel Worte. Er
würde dafür einstehen, daß sie das Geld nicht
gereuen brauchte. So brauchtensie doch nicht erst
nach Wahrfleth und sich das Geld für die Mahl¬
arbeit abknöpfen zu lassen. Er habe sich das so
gedacht, daß sie an Stelle der Zinsen dann den
Mahllohn nicht berechnetbekämen.

Hm, hm. das ließe sich ja schließlich hören.
Es war ihnen doch schon lange nicht nach der
Mütze, daß sie immer erst den halben Deich run¬
ter mußten, wenn sie ihr Korn gemahlen haben
wollten. Und die zweitausend Täler , die würden
sich ja zum Herbst woll aufbringen lassen. Wenn
da jeder sein Teil zubezahlte, dann wollten sie
das woll bewältigen.

Der dicke Hartjesbauer, der immer was vor¬
sichtiger war als die andern, meinte schließlich,
ob sie nicht erst lieber abwarten wollten, was



9er Pascha von Wetzlar.
Ein Oberbürgermeisterbetrügt seine Verwaltung. — Zwei Millionen Mark Schaden.

In Wetzlar  wurde vor dem Schöffengericht
ein eigenartiger Prozeß durchgeführt. Auf der
Anklagebanksaßen der OberinspektorHepp und
der Direktor der städtischen Betriebswerke in
Wetzlar, Diplomingenieur Ehlert . Aber der
wirkliche Angeklagte war ein Toter : der ver¬
storbene Oberbürgermeister Dr. Kühn, der eine
wahre Despotenherrschaftin der Stadt ausgeübt
hatte. Durch die gewissenlose Mißwirtschaft
Kühns wurde die Stadt Wetzlar in

eine Schuldenlastvon zehn Millionen Mark
gestürzt. Als seine Verfehlungen aufgedeckt
wurden, erschoß sich Dr. Kühn am Grabe seiner
Tochter. Nun hatten sich die beiden Männer,
die nur willenloseWerkzeuge in seiner Hand ge¬
wesen waren, vor dem Gericht zu verantworten.

Bezeichnend für Kühns Pascha-Wirtschaft
waren zwei Befehle, die er an seine Beamten
ausgegeben hatte. Sie lauteten:

„Alle Beamten haben unbedingt nur mir
allein zu folgen" und

„Niemand darf erfahren, was auf dem Bür¬
germeisteramt vorgeht, auch kein Stadtverord¬
neter."

Dr. Kühn hat auch persönlich Gelder in
großem Umfange unterschlagen.

Die volle Höhe der unterschlagenen Beträge
konnte nicht ermittelt werden, da Kühn sich in
der Stadtverwaltung als ein „Hans Dampf in
allen Gassen" betätigte und die Entnahmen ge¬
schickt durch falsche Buchungenverschleierte. Je¬
denfalls konnten die Revisoren die Unterschla¬
gung von rund 63 060 Mark im Laufe der letzten
drei Jahre feststellen. Da verschiedene Beamte
ihm behilflich waren, wurde die Stadt Wetzlar
um mehr als zwei Millionen Mark geschädigt.

Bezeichnend für das Vorgehen des Oberbür¬
germeisterswar zum Beispiel folgendes: Er ließ
alle seine Gas-, Strom- und Kollenrechnungen
aus der städtischenKasse bezahlen. Er kaufte
auch

Teppichefür 16 666 und Blumen für 3660
Mark

zusammenund auch diese Summen wurden aus
dem Stadtsäckel beglichen. Alles, was der Bür¬
germeister aus Stadtkosten anschaffte, wurde auf
das Konto „Reklame" gebucht.

Die Verhandlung begann mit einem sen¬
sationellen Auftakt: der Hauptangeklagte Hepp
vergiftete sich  unmittelbar vor der Ver¬
handlung. Er mußte in bedenklichem Zustande
in das Krankenhaus Lberführr werden unv das
Verfahren gegen ihn wurde abgetrennt.

Die Verhandlung gegen Ehlert wurde durch¬
geführt und enthüllte traurige Korruptions¬
zustände. Ehlert wurde zur Last gelegt, daß er
dem Bürgermeister für den Bau seiner Villa
Material und Arbeitsleistungen im Betrage
von 2300 Mark auf Stadtkosten geliefert hatte
und die Ausgaben falsch verbuchen ließ, um dem
Bürgermeister die Bezahlung dieser Beträge zu
ersparen. Ehlert erklärte, unter Zwang gehan¬
delt zu haben, weil er fürchten mußte, seine
Stellung zu verlieren.

Das Gericht verurteilte Ingenieur Ehlert
wegen fortgesetzterUntreue

zu vier Monaten Gefängnis.
Als mildernd wurde angenommen, daß der An¬
geklagte aus Anstiftung des Bürgermeisters ge¬
handelt und selbst keinerlei Vorteile bezogen
hat.

WMelmsbavenerTaaesberirbt.
«Alt-Nürnberg, des Reiches Schatzkästlein."
lleber dieses Thema sprach gestern abend im

Rahmen der Winterveranstaltungen des Werft-
Wohlfahrtsvereins Herr Dr. Wilhelm Meyer
aus Nürnberg. In fesselnder Rede wußte er
die zahlreiche Zuhörerschaft für seine Vater¬
stadt einzunehmen und sie mit den lieblichen
Altertümern und Baudenkmälern vertraut zu
machen. So erwuchs durch Wort und Bild —
der Vortragende brachte eine ganze Reihe auf¬
schlußreicher. farbiger Lichtbilder — vor jung
und alt die alte Reichsstadtan der Pegnitz, die
Stadt eines Dürer und anderer, bekanntgewor-
dener Deutscher. Erstanden aus einer Burg¬
siedlung an einem kahlen Berg (Norberg-Nürn-
iberg,- nor — kahl), ist diese alte Stadt einst
wichtigster Handelsknotenpunktgewesen, in dem
Bürgerstolz und Künstlersinn das deutsche
Mittelalter für die Nachwelt in vielen Einzel-
ftücken als Ganzes erstehen ließen. Dr. Meyer
fiihrte Burg, Kirchen, Bauten, Plätze und
Gassen vor und wußte zu allem etwas Passen-

' des zu sagen. Ein jeder schied am Schluß des
zweistündigen Vortrages , der heute wiederholt
wird, gewiß befriedigt.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind NW. 4, ganz bedeckt, See

4, Temperatur plus S Grad ; Minsenersand:
Wind NW. 5, bedeckt, See 4, Temperatur plus
S Grad; Wangerooge: Wind NW. 4—S, bedeckt,
See 3, Temperatur plus 4,8 Grad; Voslap:
Wind NNW. 4, diesig, Hochwasser gewöhnlich,
Temperatur plus 5 Grad ; Arngast: Wind NW.
3 bedeckt, Hochwasser 5,10 Meter, Temperatur
plus 6,5 Grad.

Vom Hafen.
Lotsendampfer„Rüstringen" hat heute mor¬

gen um 8 Uhr Helgoland mit Nordkurs ver¬
lassen. Seezeichenfahrzeug„Schillig" ist heute
vormittag in See gegangen.

gever.
Begeisterter Aufmarsch der Eisernen Front.

Die örtliche Führung der Eisernen Front hatte
zu einer Kundgebung im größten Saale Jevers
aufgerufen. Diesem Rufe wurde bestens Folge
geleistet, wovon der große Saal mit seinen
Galerien Zeugnis ablegte. Selbst bei dem besten
Spießbürger mußte diese imposante Kundgebung
die Erkenntnis wach rufen, daß in Jever nicht
nur Hakenkreuzund Stahlhelm aufmarschieren.
Wie ein Frllhlingserwachen weht es durch das
deutsche Volk. Es war an den Gesichtern abzu¬
lesen, daß Kampfesmut und Begeisterung die
Gemüter beseelt. Musikstücke, ausgeführt vom
Jungreichsbanner mit Streich- und Zupfinstru¬
menten, gaben der Kundgebung eine besondere
Note. Mit Recht konnte Genosse Nöth bei sei¬
nen Begrüßungsworten feststellen, daß der Auf¬
ruf zur Eisernen Front den Kampfesmut des
Proletariats gewaltig gehoben hat. Der Vor¬
trag des Oberregierungsrats Müller,  Dres¬
den, war recht anfeuernd und mit Humor ge¬
würzt. Durch rauschendenBeifall der Zuhörer¬
schar wurde dem Redner gedankt. Weiter sprachen
Genosse Peters  für die Gewerkschaften, für
das Reichsbanner dessen Führer Rogge  und
füt' die Sozialdemokraten Genosse Nöth.  Ein¬
mütig bekannten sie sich zur Eisernen Front und
gelobten in unserer Nazi- und Stahlhelmburg
für engsten Zusammenschlußaller Republikaner
Sorge tragen zu wollen. — Hierauf nahm Eau-
führer Grunewald, Wilhelmshaven, das Wort.
In seiner ernsten, eindringlichenund anfeuern¬
den Rede setzte er den Versammelten den Auf¬
bau und die Bedeutung der Eisernen Front aus¬
einander. Auch ihm wurde reicher Beifall zuteil.
Als die Kapelle darauf wieder einsetzte, machte
sich bei den Anwesendendie Begeisterung Luft,
indem man noch mehrere Freiheitslieder sang,
bis die Kapelle ihre Instrumente einpackte, dann
erst leerte sich langsam der Saal.

9er Storch im
Eine aufregende Geschichtepassierte dieser

Tage in einem Zuge auf der Strecke Pilsen—
Dux. In einem Abteil saß eine junge, einfach
gekleidete Frau , der während der Fahrt wieder¬
holt übel wurde. Es dauerte lange, bis es den
anderen Reisenden klar wurde, daß

die Frau sich in Eeburtswehen befand
und daß die Entbindung sehr bald vor sich gehen
könnte.

Sofort verständigte man das Zugpersonal,
und da kein Arzt anwesendwar, wurde der Zug
zum Stehen gebracht und der Zugführer telefo¬
nierte nach Saaz, der nächsten größeren Station.
Er ersuchte um Bereitstellung einer Sanitäts¬
kolonne, die sich der jungen Frau annehmen und
ihr bei der Entbindung behilflich sein sollte.

Aber der Storch hatte keine Lust, solange
zu warten.

Weidelandverpachtung. Am Sonnabend
stand .städtisches Weideland zur Verpachtung,
wozu sich eine Anzahl Pachtlustiger auf dem
Rathaus eingefunden hatten. Die Parzellen
haben eine Gesamtfläche von ca. 79 Hektar.
Soweit mehrere Pächter ausgeschieden sind,
haben diese Parzellen einen neuen Pächter ge¬
funden. Insgesamt sind 20 Parzellen verpach¬
tet worden, zwei haben keinen Pächter gefun¬
den. Der Durchschnittspachtpreiskam auf 120
Reichsmark pro Hektar, der niedrigste Preis
110 Reichsmark.

In polizeilicher Obhut. Hier wurde ein
Lehrling aus Kehl am Main in Schutzhaftge¬
nommen. Der Jüngling hatte sich heimlich von

Eireubahnzug.
und während der Zug im Eiltempo auf Saaz
zustrebte, kam das Kindchen ohne jede Hilfe zur
Welt. Man war um die Mutter besorgt und
riet ihr, in Saaz auszusteigen und sich dort
pflegen zu lassen. Doch die junge Frau liebte
offenbar nicht solche Einmischungin ihre intim¬
sten Angelegenheiten, denn als in Saaz die Sa¬
nitätsleute erschienen, erklärte sie empört, ihre
Hilfe nicht verlangt zu haben,

wickelte das Neugeboreneschnell in ein Tuch

und verschwandso plötzlich, daß man sie nicht
einmal mehr fragen konnte, wer die Kosten der
Sanitätsbereitschaft tragen solle. Man hatte
eben nicht damit gerechnet, daß eine Frau mit
solcher Energie die Bekanntschaft mit dem Storch
überwinden würde.

seinem Elternhaus entfernt und ging auf die
Wanderschaft. An seine Eltern berichtete er.
daß er vorhabe, in die Fremdenlegion einzu¬
treten, er saß hier aber in einer Fremden¬
stube. Die besorgten Eltern benachrichtigten
die Behörden, die die Fahndung nach dein
jungen Menschen veranlaßtc. Die Polizei konnte
ihn nun hier aufstöbern und wird ihn wieder
heim bringen.

Kleine Aufträge. Der Amtsverband Jever
hat einige kleine Aufträge unter die hiesigen
Gewerbetreibenden verteilt. In Frage kamen
whn Stück Stühle , drei Schlafsofas und fünf
Spiegel, die für das Amtsverbandskrankenhaus
Sophienstift zu liefern sind. Hoffentlich hat

man die kleinen Gewerbetreibenden berück¬
sichtigt.

Boßelwettkampf. Der Boßelverein Moor¬
warfen hat sich am Sonntag mit dem Boßel¬
verein Cleverns im Wettkaumpf gemessen. Ob¬
wohl sich die Clevenser alle Mühe gaben,
konnten sie gegen die gut geschulten Moorwar-
fer Straßenboßler nicht aufkommen. Ein
Revanchekampfsteht in Aussicht.

Schweinezählung. Am 1. März findet eine
Zwischenzählungder Schweine statt. Auch soll
die Anzahl der in der Zeit vom 1. Dezember
1931 bis 29. ZMuar 1932 vorgenommenen
amtlich nicht beschautenHausschlachtungener¬
mittelt werden. Gleichfalls die Anzahl der in
den Monaten Dezember 1931, Januar und Fe¬
bruar 1932 geborenen Kälber.

Varss.
Nazi-Geist. Zu Beginn dieses Monats er¬

schien ein Aufruf an „alle deutschenMänner
und Frauen ". Die Nazis hatten das „Rote
Haus" an der Neumühlenstraße gemietet und
erbaten sich von dem „deutsch denkenden" Teil
der Vareler Bevölkerung abgelegte Töpfe und
Möbel, um die neue Kaserne, dem vaterlän¬
dischen Zweck entsprechend, würdig auszustatten.
Wer von diesem neuesten Schritt der Nazis
auf dem Wege zum Dritten Reich noch nicht
wußte, der brauchte nur Hinzugeh-en und sich
das alte Eisenlager anzusehen. Prangte da
schon gestern abend in mehreren Fenstern dieser
„SÄ.-Univevsität" ein Zettel mit folgendem
„geistreichen" Spruch: Eisern die Front , eisern
die Stirn , eisern der Nagel usw. Ja , verehrte
Herren der Razizunft, die Front ist eisern, und
die Stirn ist es auch! Und der Nagel, mit dem
diese eiserne Front zusammengefügtist, ist auch
eisern, und alle Nazi-Kneifzangen werden ihn
nicht ziehen können. Mit geistlosen Versen
richtet ihr euch selbst, ihr politischen Nichts¬
könner! Wir können unsere Genossen nur
bitten, sich durch spontane Ausbrüchepolitischen
Idiotentums nicht zu Torheiten Anreißen zu
lassen.

Viertes Gastspiel des Landestheaters. Des
nächste Gastspiel des Oldenburger Landes¬
theaters findet am Montag im „Allee-Hotel"
statt. Zur Aufführung gelangt Bernard Shaws
Komödie „Pygmalion". Karten sind im Vor¬
verkauf zu haben in der Buchhandlung von
Acquistapace.

Boßelwettkampf. Der Klootschießer- und
Boßelverein Obenstrohe hatte am Sonntag
einen fälligen Revanchekampf mit dem Bruder¬
verein Streek auszutragen. Um 2 Uhr ver¬
sammelten sich die Werfer beim „Streeker Hof".
Geworfen wurde in drei Gruppen, auf der
Strecke bis Wapelersiel und zurück. Die Streeker,
die den vorigen Kampf verloren hatten, ver¬
suchten diesmal zu gewinnen. Jedoch die
Obenstroher erwiesen sich als die besseren Wer¬
fer. In der ersten Gruppe gewann Streek
1 Wurf 20 Meter, in der zweiten Gruppe 23
Meter ; in der dritten Gruppe jedoch war Oben¬
strohe stark überlegen und konnte 9 Wurf und
24 Meter Vorsprung rausholen. Mithin war
Obenstrohe mit 7 Wurf und 76 Meter Sieger.
Mit einem kräftigen „Fleu herut" auf den alten
Friesensport und der Versicherung, bald wieder
einen Wettkampf auszutragen, trennten sich die
Gegner.

Boßelverein „Vorwärts "-Langendamm. Der
Boßelverein „Vorwärts " schickte am Sonntag
wieder vier Gruppen ins Feld. So waren zwei
Gruppen zu einem Wettkampf nach Nethen ge¬
fahren und brachten einen Sieg von 9 Wurf
87 Meter mit nach Hause. Die anderen zwei
Gruppen warfen auf der Strecke Langendamm-
Seghorn gegen den Vareler Boßelverein. Ts
war ein schöner Kampf. „Vorwärts " ging gleich
in Führung und behielt diese bis zum Schluß
und stellte den Sieg mit 10 Wurf und 7 Merer
sicher. „Vorwärts "-Langendamm hat in letzter

denn aus dem Hof überhaupt würde. Da müß¬
ten sie doch woll erst den Amtmann sein Bescheid
abtöwen. Und dann wollte es ihm nicht so recht
in den Kopf, warum denn die Mühle just wieder
auf dem Möhlenhof aufgebaut werden sollte. Ob
seine Wisch nicht am Ende grade so günstig läge,
und Wind hätte er just so viel.

So gab das ein langes Hin und Her. Vor¬
steher Voß, auf dessen Stimme sie alle viel ga¬
ben, meinte aber, der Möhlenhof hätte schon
immer für sie das Korn gemahlen und er glaube
auch nicht, daß die Regierung so leicht eine Ge¬
rechtsame nehmen würde, um sie einem andern
zu übertragen. Denn da sollte für die Herren
wohl schwerlich mehr bei rauskommen. Und dem
jungen Bauern könnte doch miß und wahrhaftig
keiner was vorwerfen. Ja , da ließ sich schlecht
was gegen anbringen. Tüchtig war er nur ein¬
mal, der Möhlenhermann, das mutzten sie ihm
lassen. Und warum sollten sie dem lungen Kerl
nicht helfen? — Es wäre für die Gemeinde sicher
nicht von Schaden.

Schließlich, nach dem das Vraunbier noch ein
paar Mal die Runde gemacht hatte, verflucht,
von dem Reden bekamen sie Durst, einigten sie
sich dahin, daß sie dem Möhlenhofdas Geld geben
wollten, aber erst sollte der Hof auch auf den
Namen des jungen Bauern überschriebensein.
Solange wollten sie warten. —

Der alte Ohm Peter , der jetzt den halben
Tag in der Sonne saß, hatte seine Helle Freude,
als er hörte, daß sie die Mühle zum Herbst wie¬
der hochbekamen. Daß er das noch mit beleben
sollte! Dafür wollte er gern ein paar Wochen
früher vor den Herrgott treten.

Es dauerte gar nicht mehr lange, da hatten
sie vom Amtmann Bescheid, die Frau sollte mit
dem jungen Bauern der Ueberschreibung wegen
nach Berne kommen. Vorsteher Voß, der vor der
Roggenernte nochmal zum Amt mußte, hatte die
Sache mit dem Möhlenhof gleich mit vorgebracht.
Der Amtmann wollte sich erst den Bericht aus
Oldenburg mal schicken lassen. Der mußte wohl
nicht viel Gutes über den Zweitsohn enthalten
haben, daß das Amt so schnell mit dem Bescheid
Lberkam.

So ging das viel schneller, als Hermann ge¬
dacht hatte. Vorsteher Voß und die beiden Ge¬
meindeältesten, Timmermannsvadder und der
alte Wittgrebe, saßen schon auf dem Amt, als

der junge Bauer mit der Frau vom Möhlenhof
vorgefahren kam. Amtmann Oltrogge hatte das
Schriftstück schon vor sich auf dem Tisch liegen.
Sie hatten sich kaum gesetzt, als er schon zu fra¬
gen begann. Zuerst den jungen Bauern, ob er
den Hof übernehmen wollte.' Das verstand sich
woll. Dann lag das lange Rescriptum der Olden¬
burger Herren vor. Mit dem Bruder war das
ja woll immer noch schlimmergeworden. Vor¬
steher Voß, Timmermannsvadder und der alte
Wittgrebe wurden gefragt, ob sie im Interesse
der Gemeinde die llebergabe an den Erstsohn
befürworten konnten. Ja , das konnten sie. Die
Feder des Amtsschreiberskratzte über das rauhe
Papier . Ja , auch die Mutter meinte, für den Hof
wäre es ja woll so das Richtigste. Das genügte
dem Amtmann. Sie setzten alle ihren Manien
unter das Schriftstück. Erst der junge Bauer.
Dann kam die Frau . Darunter Vorsteher Voß
und die beiden Bauern . Der Amtsschreiber hielt
den dünnen Finger auf das Blatt , daß sie man
ja den Namen richtig hinsetzten, damit er nur
nicht das Ganze nochmal abschreiben müßte. Und
ganz nach unten setzte der Amtmann seinen Na¬
men. „Was Wir an Statt des Hohen Rates und
eines Gräflichen Hauses hiermit rechtlich und
eidiglich bekräftigen." Der Amtsschreiberbeugte
sich weit rüber und ließ den gelben Sand auf die
dicke Schrift laufen.

Amtmann Oltrogge gab ihnen allen die
Hand. Dann fuhren sie zurück. Timmermanns¬
vadder meinte, nun solle der junge Bauer man
sehen, daß er auch eine fire Frau für den Möh¬
lenhof beschaffte. Aber Möhlenhermann meinte
bloß, das solle sich woll dann noch finden.

Sie hatten man kaum den Roggen richtig
reinbekommenauf dem Möhlenhof, die Kartof¬
feln hatten doch noch ein bißchen Zeit, als sich
der junge Bauer mit den Knechten und den
Maurersleuten an den Vau der Mühle machte.
Die hatten erst schlecht abkommenkönnen jetzt
zum Herbst, aber der Bauer meinte, wenn es
ihnen nicht paßte, es gäbe ja auch andere genug.
Darauf aber wollten sie es lieber doch nicht an¬
kommenlassen. Der junge Möhlenbauer hatte
wahrlich lange genug gewartet, nun, da er das
Geld haben konnte, sollte er noch länger zögern?
— Oha, das wäre was Rechtes! Er ließ dev
Leuten keine Rübe, und richtig, zum Winter
hatten sie die Mühle wieder hoch. Ohm Peter

kam auf seinem Stock langsam durch die feuchten
Wiesen gehumpelt. Die 'Mutter des Möhlen-
bauern mußte ihm alle Augenblickeunter die
Arme greifen, und der Alte hatte schwere Mühe,
über die vielen kleinen Holzstegel zu kommen.
Aber die Mühle wollte er doch noch sehen. Er
richtete sich ordentlich in die Höhe, wie er an
dem stolzen Bau emporsah. Auch die Frau hatte
ganz freudige Augen, als sie das Werk des Soh¬
nes sah. Herrgott, Hab Dank, daß du uns den
Jungen geschenkt hast. Ihr standen die Hellen

In unserer morgigen Ausgabe beginnen
wir mit dem Abdruckeines neuen Ro¬
mans. Wir haben diesmal etwas ganz
anderes gewählt. Weder eine Detektiv-,
noch eine Bauerngeschichte, noch eine der
üblichen Liebeserzählungen. Wir bringen
eine flotte, launige Geschichte aus einer
Berliner Arbeiterfamilie. Um zwei Kin¬
der drehen sich die Dinge, und für Kinder
ist diese Geschichte eigentlich auch in der
Hauptsachegeschrieben. In jeder Hinsicht
einwandfrei, ohne aufdringliche Tendenz,
hat diese Erzählung auch ihren ethischen
Wert. Sie wird der Jugend wie den Er¬
wachsenen, die sie lesen, viel Spaß machen
und auch mancherlei zum Nachdenken geben.

Tränen in den Augen. Kam er da nicht, ihr Her¬
mann? — Und wen hatte er denn da bei sich,
war das nicht Vorsteber Voß mit seiner Grete?

Und wie schmuck sah der Junge aus ! Er hatte
ja ordentlich sein gutes Zeug an. —

Als die drei näherkamen, schlug sie bald die
Hände über dem Kopf zusammen. Meingott?
Ihr Hermann und Vorstehers Grete? ! — Die
Freude! Der alte Ohm Peter hatte sich auf den
Steinblockgesetzt. Das Gehen war ihm doch ein
bißchen viel geworden. Aber so'n Paar ! Das
war der reine Staat ! Auch Vorsteher Voß hatte
sein zufriedenstes Gesicht aufgesteckt. Schließlich
meinte er, nun mühten sie aber doch woll rein¬

gehen. Es würde doch schon ein bißchen kühl
draußen. Und Ohm Peter hätte auch schon zwei¬
mal gehustet. — — —

Am Sonntag nach Michaelis war die Hochzeit.
Trinantje konnte nicht mal abkommen. Sie hatte
zwei kräftige Jungen zu pflegen, und Hanms
hatte schon Angst gehabt, daß die Wiege nun doch
nicht reichen würde. Es wurde eine große Feier,
wie sie der Möhlenhof noch nicht gesehen hatte.
Aus der ganzen weiten Marsch kamen sie an mir
ihren gelben Wagen. Timmermannsvadder hatte
die Mutter des jungen Bauern untergefaßt und
war der erste, der den Tanz eröffnete. Das
konnte er auch woll. Wo nun ooch noch alles gut
ging mit dem Mühlenhof. Eigentlich hätte die
Deern, die Tine Tienken, auch dabei sein müssen,
aber die war nun schon lange unter der Haube.
Als sie nach Ohm Peter sahen, blickte der sie mit
einem eigenen Lächeln an. Bis Wulfsbauer
meinte: „Ick glöw, he is dot." — Mit einem
ganz fröhlichen Gesicht war er hinübergeschlum¬
mert. Nun wußte er den Möhlenhof in guten
Händen.

Sie brachen früh das Fest ab. Die Musikan¬
ten banden ihre Musikinstrumentewieder in dm
Säcke. Sie hatten sie man kaum draußen gehabt.
Ganz langsam rollten die Wagen einer nach dem
andern wieder hinaus in die Marsch. Der junge
Bauer aber stand mit seinem Weib lange nom
auf dem Deich an diesem Abend. Vor ihnen lagen
die Wiesen mit dem Hof, dahinter reckte sich hom
und aufrecht die Mühle, die mit ihren mächtigen
Flügeln in die Dämmerung hineinragte. Ganz
still und feierlich gingen die Zwei zurück, n»»
war das alles ihr Reich.

Aber die schönste Freude brachte dem junge»
Möhlenbauer doch der nächste Morgen. Der
Wulfsbauer schickte seinen Knecht. Wenn der
junge Bauer den Krenzacker gern wiederhabe»
wollte, da wollten sie sich wohl um einig werde»-
Da betete der junge Bauer heiß und innig S.»
Gott. Und dachte an die Feierstunde in der klei¬
nen Friesenkirche zu Altenesch: Nun war er frei,
ganz frei, wie es die Väter waren. —

Kuhlengräber Poggwisch wischte sich längs»'»
mit dem Aermel über die Augen. Er war wE
aott keine Blärinute , aber an diesem Abeno
kamen ihm doch oie Tränen, als er an Ohm Pe¬
ters Grabfahrt dachte. So eine Leiche hatte er
sein Lebtag nicht gesehen.

— Ende,—
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Stalin der GewaitmenW.
Körperlich kräftig, breitschultrig, bärenstark,

ohne Nerven, kalt berechnend, brutal , ungebil¬
det, mit Energien geladen, listig, immer miß¬
trauisch, ein schlechter Reder, aber durch die
Gewalt seiner Persönlichkeitmitreißend — das
ist Vassarioiwwitsch Dshugaschwili, der sich heute
Josef Stalin nennt und der Alleinherrscher aller
Russen genannt werden darf. Stalin hat wohl
eines der abenteuerlichsten Leben
hinter sich, die man in einem Roman erfinden
könnte,' doch wenn ein Dichter diese Figur in
einem Roman schilderte, würden die Leser sagen.
„Gott, wie schlecht erfunden!"

Geboren 1879 in dem georgischen Nest Gori,
das kein Mensch kennt, hatte er Pech mit seinen
Eltern. Der Vater, von Beruf Schuster, ein
arger Trinker, der sich um seine Familie nicht
kümmerte, ging eines Tages auf und davon
und wurde niewied ergesehen.  Er wird
in irgendeiner Spelunke gestorben sein. Die
Mutter brachte den Sohn Josef als Näherin
noch eine Zeitlang durch, dann machte auch sie
sich auf, um die Landstraßen abzulaufen und
zu betteln. Sie hatte das Arbeiten satt, und
auch sie ist auf Nimmerwiedersehen ver¬
schwunden.  Es mag als schlechter Witz der
Geschichte anmuten, daß der Knabe, der später
als kommunistischerHerrscher Rußlands die
Religion abschaffte und einen Kampf gegen die
Priester und alle Kirchen in Szene setzte, aus¬
gerechnet von den Priestern aufgegriffen und in
ihr Seminar gesteckt wurde!

In Tiflis wurde Josef Stalin z u m P rie -
st er ausgebildet,'  er mußte Dogmatik ler¬
nen und Liturgie. Aber es ließ sich nicht leug¬
nen, daß dieser stumpfsinnigeBauernsohn nicht
nur verstockt war, sondern auch dumm und ein¬
fach nicht lernen wollte. In seiner ganzen
Anlage und Veranlagung höchst primitiv , ist er
stets so geblieben, und dann haßte er als Geor¬
gier die Russen mehr als die Pest. Mit acht¬
zehn Jahren , also im Jahre 1897, war er be¬
reits, überzeugter Kommunist, und als die
Priester in seiner Zelle Schriften fanden, m
denen zur Abschaffungdes Zarismus und zur
Erhebung zwecks Anzettelung einer Weltrevo¬
lution aufgerufen wurde, warfen sie ihn aus
dem Seminar hinaus und schlossen den bockigen
und düsteren Menschen, der sich allein feindlich
Zeigte, was nicht gerade kommunistisch war, von
der Priesterweihe für alle Zeiten aus.

Stalin mag gelacht haben, das heißt, das
Aachen hat er erst viel später gelernt. Damals
hat er sein Gesicht vielleicht zu einer Grimasse
verzogen, denn das einzige auf der Welt, was
er nicht werden wollte und wohl auch nie ge¬
worden wäre, war russischer Priester ! Nach
wenigen Wochen schon wurde der wenig intelli¬
gente Mensch, der alles mit roher Gewalt machen
wollte, bei einer antizaristischen Agitation abge-
>aßt und in den Kerker  gesteckt Nach sei¬
ner Entlassung floh er sofort nach der Italien i-
Mn Insel Capri, wo damals — man schrieb
das Jahr 1991 — eine kommunistische Schule
Ungerichtet war, an der auch Lenin  lehrte,
der schon längst sein Vaterland nicht mehr be-
Keten durfte. Auf dieser Parteischule wurden
Min und der so viel jüngere Stalin Freunde,
und bis auf den heutigen Tag ist der primitive
Stalin ein glühender Anhänger der Leninschen
--ehren geworden, was einst Trotzki und seinen
Anhängern die Stellung kosten sollte.

Die eigentlicheHetze aber ging erst los, als
Stalin wieder nach Rußland zurückkehrte, denn
nun begann ein abenteuerlichesLeben, wie es
zwar viele russische Kommunisten und Bolsche¬
wisten im kaiserlichenRußland führten, aber
nur wenige lebend überstanöen Sechsmal ist
Stalin verhaftet und zur Verbannung nach Si¬
birien verurteilt worden, sechsmal wurde

er üefrert  oder konnte entfliehen. Wes¬
halb hatte man es gerade auf ihn so abgesehen,?
Nicht nur die Polizei, die ständig hinter ihm
her war, sondern auch die Parteigenossen, die
alles in Bewegung setzten, um gerade diesen
Mann aus den Ketten sibirischer Zuchthäuser
loszueisen?

Nun: Stalin hatte längst einen ganz abson¬
derlichen Beruf ergriffen, von dem heute die
wenigsten etwas wissen, wie denn das Wissen
über die russischen Revolutionäre bei uns höchst
gering ist. Die Parteileitung wußte wohl, daß
Lenin den jungen Stalin wärmstens empfohlen
hatte und daß man ihn beschäftigen müsse; aber
er war einfach zu ungeschickt, um Reden zu hal¬
ten, zu dumm, um das ganze Parteiprogramm
zu begreifen, zu stumpfsinnig, um das Werder
gelten zu können, zu ungebildet und starr, um
als Theoretiker etwas zu werden. Außerdem
konnte er kaum schreiben. . . Aber er hatte
andere Fähigkeiten, nämlich die eines Räubers,
eines Banditen, gerade 'wie man jemanden
brauchte, um Banken zu überfallen und Geld zu
holen!

Sieben Jahre leitete Stalin , von 1919 bis
1917, ein sogenanntes Exproprationskommando,
das heißt, er brach nachts in Banken ein,
schweißte die Tresore auf,  holte Geld
für die Partei . Nur für die Partei ! Nre hat
er einen Rubel für sich genommen, ehrlich mar
er immer; aber Hunderttausende von Rubeln
hat er der Partei beigetragen. Brutal , wie er

VraNMe Mitte für die
Hrrmfrav.

Wie beseitigt man Küchengeruch?
Küchengerüche sind deshalb besonders un¬

angenehm, weil sie meist die ganze Wohnung
Durchziehen. Deshalb soll man möglichst gleich
gegen sie einschreiten. Wenn Milch oder Fleisch¬
igst überkocht, braucht man nur etwas Salz auf
me übergelaufeneFlüssigkeitzu streuen, und es
And kein Geruch entstehen. Wenn Fett auf den
Derd kommt, soll man es gleich mit einem Stück
Mmngspapier abwischen, weil sonst ein durch-
mingender Geruch entsteht, kleberhaupt kann
Aan etwas Essig in einer Schale oben auf den
Md stellen: er saugt manchen der ausdring-

Hen Küchengerüche aus.
Schutz gegen Motten.

f»,2n vielen Familien ist es Sitte , alte Klei¬
dungsstücke, die nicht mehr getragen werden, in

zu verpacken, ohne zu bedenken, daß auf
Me Weise die Gefahr entsteht, daß Motten in
Mnge gezüchtet werden, die nicht nur die auf-
Wvenen Kleidungsstückevernichten, sondern
Murin!, auch sonst im Hause Schaden anrich-

Wenn man schon Kleider in Kisten oder
Muviaden verpackt, muß man dafür sorgen,

* Behälter mit einem Desinfektionsmittel
dj.M ausgescheuert wird ; vor allem mutz man
le!». 7?" und Kanten säubern, da sich dort am
Ni?- en Eier festsetzen. Dann sind die Be-
öwisch^ mit Zeitungspapier auszulegen.N> rede Kleidungsschichtlegt man dann
MMkugeln und bedeckt das ganze reichlich mit
^ ttingspcipier. Vor allem ist darauf zu achten

daß diese weggelegten Kleidungsstücke vollkom¬
men sauber sind. Fettflecke zum Beinspiel sind
immer vorher zu entfernen, da sie erfahrungs¬
gemäß für die Ratten eine große Anziehung
darstellen.

Salz in der Küche und bei der Körperpflege.
Salz ist uns nicht nur als Speisewürze un¬

entbehrlich, sondern tut auch zur Reinigung und
dergleichen gute Dienste, Neue Bürsten aller
Art zum Beispiel sollte man stets, bevor man sie
in Gebrauch nimmt, in eine Salzwasserlösung
tauchen und dann wieder trocknen. Das härtet
die Borsten und erhöht ihre Lebensdauer. —
Ist ein Gericht in einem Topf angebrannt, so
tut man eine starke Salzwasserlösung in den
Topf und kocht ihn gut aus, worauf die ange¬
setzten Teilchen sich lösen werden. — Beim
Köchen von Eiern kann man dem Kochwasser
einen Teelöffel Salz hinzutun: selbst wenn die
Eier dann platzen, läuft das Weiße nicht aus.
— Beim Putzen der Zähne ist eine gute Salz¬
lösung zu verwenden, da es die Zähne weiß
macht. Ein wenig Salz in fast kaltem Wasser
gelöst, ist ein ausgezeichnetesÄugenwasser.

Die Reinigung fettiger Töpfe und Pfannen.
Sehr fettige Kochgeschirresind schwer zu

reinigen; wenn man aber heißes Sodawasser
zu Hilfe nimmt, wird das Geschirr schnell sau¬
ber. Man muß das Gefäß dann nur sorgfältig
in heißem Wasser nachspülen, damit jede Spur
der Soda entfernt wird. Ist man hierin nach¬
lässig, so kann man sich ein später in dem Topf
gekochtes Gericht verderben, da es durch die
Soda ein trübes Aussehenbekommt.

«Nachdruck verboten.»

war, hart und stark, tierisch und fanatisch, schoß
er jeden über den Haufen, der ihm nachts eat-
gegentrat, wenn er eine Expropriation leitete.
Viel Blut ist bei diesen Zügen geflossen— aber
was machte das, wenn nur die Partei wieder
neue Geldmittel bekam?

Was mutz das für ein furchtbares Leven
gewesen sein! Niemals ein Heim, stets gehetzt
von einer Stadt zur anderen, immer nur im
Unterschlupfder Freunde, täglich die Namen
wechselnd, die Polizei ans den Fersen, den Re¬
volver auch nachts schußbereit unter dem Kopf¬
kissen. Ein elendes Leben, das viele nicht füh¬
ren möchten; aber Stalin machte das nichts aus.
Seiner Bärennatur schadete es nichts, wenn er
Nächte hindurch auch im Winter ohne Mantel
aus Bänken in den Parks schlafen mutzte. Für
ihn gab es nur ein Ziel : der Partei zu helsca,
für die Partei das Leben zu riskieren, alles ein¬
zusetzen für den Gedanken einer Weltreoolution.

Man berichtete Lenin nach Zürich über
Stalin ; aber er wollte nicht glauben, daß sein
Schüler sich so verändert habe, daß er zu nichts
anderem als zu Raubzügen zu gebrauchen sei.
Als 1917 die russische Revolution ausbrach,
wurden — man wird sich noch daran erinnern —
die in der Schweiz lebenden russischen Revolu¬
tionäre, an ihrer Spitze Trotzki und Lenin, in
einem plombierten Wagen durch Deutschland
transportiert und nach Rußland geschafft, wo
mau sie jubelnd empfing. Die beiden großen
Revolutionäre kämpften damals gegen die
Ueberreste des Zarismus , gegen Kerenski und
andere aus ihrer Partei , die sich au die Spitze
setzen wollten, sie machten furchtbare Stunden
durch, bis der Sieg endlich an ihre Fahnen
geheftet war.

Nur einer blieb damals verschollen: Stalin!
Er hatte sich verkrochen, durste sich, solange sich
die Revolution nicht durchgesetzt hatte, nicht ös-
fentlich zeigen, denn auf seinen Kopf waren
mehr als eine halbe Million Rubel ausgesetzt!
Später tauchte er wieder auf ; aber inzwischen
hatte sich Lenin davon überzeugt, daß er seinen
Schüler überschätzt hatte, und so wandte er sich
von ihm ab und schickte ihn wie zum Hohn
ausgerechnetnach Georgien, damit er dort den
Aufstand unterdrücke. Und Stalin , Revolutionär
vom reinsten Wasser, der weder Heimat noch
Familie kannte oder schätzte, ging hin und ließ
in einem der blutigsten Gefechtealler Zeiten
die Leute in seiner Heimat zusammenschießen:
er, der Georgier, machte dre Georgier nieder,
weil sie sich gegen die russischen Revolutionäre
auslehnten, gegen die Russen, die Stalin doch
immer so gehaßt hatte.

Als Lenin starb, öffnete man sein Testa¬
ment — und stehe da: er warnte aus -
drücklich vor Stalin,  bat , mau möge ihm
nie eine bedeutende Stellung einräumen, für die
er untauglich Mud unfähig sei! Aber die Nach¬
folger Lenins waren nicht so stark wie dieser
Mann, der rücksichtslos auf sein Ziel lossteuerte
und bald alle anderen hinter sich ließ. Mit
einer Energie ohnegleichen, eisenstark, ein Mann

ohne Nerven, einer, der zum Alleinherrscherge¬
boren ist, brutal die Macht auszunutzenversteht
und niemanden neben sich duldet, stieg Stalin
langsam auf der Stufenleiter empor. Wenn
er redet, hat man die Empfindung, daß nie¬
mand weniger zum Redner geboren ist als ge¬
rade er; aber die Leute ahnen, daß hier einer
aus ihrer Mitte spricht, einer, der alles Le:S
erduldete, das auszudenken ist, einer, der ver¬
bissen und fanatisch an dem Glauben des Bol¬
schewismushängt, einer, der stärker ist als dis
anderen, der mit den Ellenbogen alles beiseite¬
schiebt— und so folgen sie ihm.

Uebrigens hat er manchmal recht geschickte
Schrchzüge ausgeführt. So schob er Trotzki
nach de in Ausla  u d ab und beförderte aua-
einige andere Nur-Jdealisten, die ihm und der
Partei nur schaden konnten, aus dem.Rat der
Volkskommissare an die frische Luft. Auch Ry-
kow mußte fallen, als Stalin sah, daß er, nach
Unterwerfung der linken Opposition unter
Trotzki, der rechten Opposition, der dem Unter¬
nehmer größere Rechte einräumen will, auf die
Dauer nicht gewachsen sein würde. Stalin ar¬
beitet bewußt nicht nur auf Abschaffungder
Religron hin, er, der einstige Zögling der
Priester, hat die jährlich festgelegtenReligions¬
verspottungstage eingeführt, die wie Volksfeste
begangen werden!

So beherrschtStalin heute als „General¬
sekretär des Exekutivkomitees der Russischen
KommunistischenPartei " das Riesenreich. Er
selbst ist persönlich ein Mensch, der zurückgezogen
lebt und sich selber kaum etwas gönnt. Niemals
hat er ein Theater betreten, nie etwas anderes
als bolschewistische Fachschriften gelesen. Kunst
interessiert ihn nicht, alles Höhere berührt ihn
nicht, er glaubt an nichts als sein Programm.
Aber das führt er mit eiserner Gewalt durch.
Ein geschickter Schachzug war es, den Dichter
Maxim Gorki,  der lange Jahre im Aus¬
lande gelebt hatte, in die Heimat zurückzuruseu,
sich mit ihm auszusöhnenund anzusreunsen. Er
ist keine Führernatur , das waren eher Trotzki
und Lenin, aber er ist der beste Feldwebel, den
man sich denken kann, einer, der alle erhalrenen
Befehle exakt und mit allen ihm zu Gebers
stehendenMitteln aussührt, und das Parteilos
gilt ihm als einziges Programm, Lenins Lehre
als einziger Befehl. Er hat dem einstigen
Lehrer nicht übelgenommen, daß er in seinem
Testament vor ihm warnte, im Gegenteil, er
verehrt ihn nach wie vor; und als er sich ein
einziges Mal hinsetzte, um ein Buch zu schrei¬
ben, da hieß es: „lieber die Lehren Lenins' .
Das war sehr geschickt von ihm, wie er denn
instinktiv alles tut, was richtig ist, um sein Pro¬
gramm durchzuführen.

Von den Männern, über die hier geschrieben
wird, könnte Stalin als der reichste gelten, wie
er denn auch der ärmste von Hause aus gewesen
ist. Da es aber bei den Bolschewisten kein per¬
sönliches Eigentum gibt, besitzt auch Stalin
nichts. Doch er hat sich bereits gewandelt. Bor
einigen Monaten überraschtedie Nachricht, daß
er beschlossen habe, von seinem Programm, das
gleiche Entlohnung für alle ArbeiterklassenVor¬
sicht, abzugehen und die Facharbeiter besser zu
bezahlen als die anderen. Auch der Kapital¬
bildung hat Stalin bereits — wenn auch ver¬
schleiert— das Wort geredet, und es kann sein,
daß der Boschewismusunter ihm andere Bab-
nen einschlügt, weil sich gezeigt hat,  daß
inan auf den bisherigen im Lause der Zeit nicyt
gegen eine ganze Welt anrennen kann, ohne das
eigene Volk und das viel wichtigere eigene
System ins Unglück zu stürzen.

Einbrecher verleihen TapferkeitsmedarUen-
Ein humorvolles Nachspiel hat jetzt ein Ein¬

bruchsversuch gefunden, der vor einigen Tagen
bei einem Kaufmann D. in Herten bei Reckling¬
hausen unternommen worden war. Die Ein¬
brecher benahmen sich offenbar zu geräuschvoll,
denn ein Nachbar erwachte durch das Geräusch,
so daß die unerwünschtenEindringlinge flüch¬
ten mutzten.

Dieser Nachbar hat jetzt von unbekannter
Seite einen Brief erhalten, dessen Inhalt mehr
als kurios ist. Als er den Umschlag öffnete,
fiel eine große kupferne „Tapferkeits-Medaille"
heraus, die in weißes Seidenpapier eingewickelt
war. Daneben lag eins in Steindruck verfer¬
tigte Urkunde, die den folgenden merkwürdigen
Text trägt:

„Wir fühlen uns verpflichtet, Ihnen , wenn
auch nachträglich, eine Anerkennung zukommen
zu lassen. Leider erlauben uns die heutigen
Eemeindefinanzen nicht, Ihnen , wie sonst üb¬
lich, einen größeren Geldbetrag zu überweisen.
Wir senden Ihnen daher eine Medaille am
Bande mit der Inschrift, die Ihrer Leistung ent¬
spricht. Wir hoffen, daß Sie diese Auszeich¬
nung stets in Ehren tragen werden.

Eez .: Der Bürgermeister von Herten ."
Der launige Einfall der Einbrecher hat in

ganz Herten lebhafte Heiterkeit ausgelöst. Die
kostbare „Auszeichnung" wurde dem Kriminal¬
museum in Recklinghausen einverleibt.

Die Blutrache-eSFalW-ielers
Die ErinittluiPen über den dreifachenMord,

der dieser Tage in einem Eafs im Zentrum von
Paris  begangen wurde, haben zur Aufdeckung
sensationeller Einzelheiten geführt. Bekannt¬
lich schoß der Spanier Luis Fernande?,, der sich
in Gesellschaft dreier Männer und seiner jun¬
gen Frau im Eafü de Madrid befand, ganz
plötzlich auf seine Begleiter und tötete zwei von
ihnen auf der Stelle. Seine Tat war um so
unverständlicher, als inan ihn mit den Erschos¬
senen sehr oft beisammen gesehen hatte.

Bei seiner Vernehmung gab Fernandez ver¬
blüffende Erklärungen ab.

Er erzählte, daß er die drei Männer vor drei
Jahren in Buenos Aires kennen gelernt hatte.
Sie luden ihn zu einer Kartenpartie ein. spiel¬
ten mit ihm die ganze Nacht durch, wobei er
den riesigen Betrag von 100 009 Frank verlor.
Es war sein ganzes Vermögen.

Erst kurze Zeit darauf erfuhr er, daß seine
Spielpartner berüchtigte Falschspieler waren,
die schon so manchen Ahnungslosen bis aufs
Hemd ausgeplündert hatten. Darauf schwor er
sich zu, die Verbrecherfestnehmen zu lassen, und
da er hörte, daß sie sich unterdessen nach Europa

begeben hatten, schifte er sich ebenfalls dorthin
ein.

Drei Jahre lang suchte er sie i» ganz
Europa.

bis es ihm schließlich gelang, ihnen in Paris zu
begegnen. Sie erkannten ihn nicht wieder und
es fiel ihm nicht schwer, ihre nähere Bekannt¬
schaft zu machen. Sein Augenmerk war ver
-allem darauf gerichtet, zu seinem Geld zu kom¬
men. Dabei unterlag er aber dem Einfluß der
Falschspielerund fing an, sich an ihren Raub-
zügen gegen Ahnungslosezu beteiligen.

Wochenlang war er der Spießgeselle der
Verbrecher und half ihnen getreulich beim
Falschspiel. Als ihnen schließlichder Riesen¬
gewinn von 100 909 Frank gelang, verlangte
er. Laß inan ihm seinen Anteil aüszcchle. Es
kam zu einer heftigen Auseinandersetzung, die
im Eafs de Madrid fortgefttzt wurdet Schließ¬
lich gab sich Fernandez zu erkennen und schoß
im selben Augenblick auf die drei Falschspieler,
angeblich, weil er befürchtete, daß sie ihn sonst
erschießen würden. Tatsächlich fand man in den
Manteltaschen der Ermordeten ein ganzes Waf¬
fenarsenal.

i



Wilderer in Holstein.
Vor dem Kieler Schöffengericht fand ein

großer Wildererprozeß statt. Angeklagi waren
14 Leute, die zum allergrößten Teil aus Eutin
stammten. Die nicht in Eutin ansässigen Ange¬
klagten wohnten in Neudorf und Fissau bei
Eutin . Unter den Angeklagten waren drei
Autovermieter und zwei Chauffeure, vier Ar¬
beiter, ein Maurer , ein Zimmerer, ein Schuh¬
machermeister, ein Schlächtermeister und ein
Lederhändler. Der Schlächtermeisterund der
Lederhändler waren der Hehlerei angeklagt. Die
allermeisten Angeklagtenhaben viele Wochen in
Untersuchungshaft gesessen, sind jetzt aber, bis
aus den Angeklagten Heinrich Hinz aus Fissau,
wieder aus freiem Fuß. Der Angeklagte Hinz
ist seit vielen Jahren als berüchtigter Wilderer
bekannt. Er sitzt jetzt unter dem Verdacht des
versuchten Totschlags in Untersuchungshaft.
Hinz hat im Jahre 1919, als er und sein Bru¬
der von einem Förster beim Wildern ertappt
wurden, die Flinte angelegt und auch geschossen.
Der Schuß hat aber nicht den Förster getroffen,
sondern ist in das Magazin seiner Jagdflinte
gegangen, die er im Anschlag auf die Wilderer
hielt . Die beiden Wilderer sind dadurch ent¬
kommen.

Der Beginn der großen Wilddiebereien geht
bis in die Jahre 1918/19 zurück. Zur Anklage
aber stehen nur die Fälle aus Len Jahren 1926
bis 1931. Alle anderen Fälle sind verjährt.
Durch die jahrelangen, im größten Ausmaß be¬
triebenen Wilddiebereien, bei denen auf Schon¬
zeit, Mutterwild und Jungwild von den Wilde¬
rern keine Rücksicht genommen wurde, ist der
reiche Wildbestand, sind vor allem die mühsam
erhaltenen Bestände an Damwild in den fis¬
kalischen und privaten Forsten Ostholsteins ver¬
ringert und stark gefährdet worden. Die Er¬
mittlungen sind dadurch ganz außerordentlich
erschwertworden, daß sich in die Zuständigkeit
für diese Gebiete einige Länder teilten . -Erst
nachdem die Bearbeitung der Sache in die
Hände der Landeskriminalpolizei Kiel gelegt
worden ist, gelang es, die ganz umfangreichen
und weitverzweigten Wilderergruppen zu er¬
mitteln und festzusetzen. Die Ermittlungen
waren deshalb besonders schwer, weil eine ganze
Anzahl von Wilderern ihre Fahrten mit
Autos  machten und auch das geschossene Wild
mit Autos wegschafften. Unter den Auto¬
chauffeuren, die am Eutiner Bahnhof auf Fahr¬
gäste warten, war es in der letzten Zeit ein
offenes Geheimnis, daß in großem Umfang ge¬
wildert wurde, und mancher dieser Chauffeure
hat gewildertes Gut mit seinem Auto herein¬
geholt und dabei neben seinem Fahrgeld einen
Hirsch- oder Rehbraten abbekommen.

Die Verhandlung gegen die 14 Wilderer
fand im Kieler Schwurgerichtssaal statt. Der
Gerichtssaal glich einer kleinen Jagdausstellung.
Eine große Anzahl von Hirsch- und Rehbock¬
geweihenlag auf dem Tisch. Daneben sah man
aber auch eine Sammlung von Jagdgewehren,
die den Wilderern abgenommen waren. Es
waren dabei einfache, langläufige Teschings,
aber auch umgearbeitete Militärgewehre und
moderne Jagdflinten.

Von den Angeklagten war eine ganze An¬
zahl wiederholt wegen Jagdvergehens
vorbestraft.  Sie waren fast alle voll ge¬
ständig. Dabei ist allerdings die Anklage be¬
schränkt worden auf die Fälle, die von ihnen
zugegeben worden sind. Vermutet wird, daß es
nur ein Bruchteil der wirklich begangenen Wil-
dereien ist, was in der Anklageschrift steht. Er¬
staunlich groß ist die Anzahl derHirsche,  die
von den Angeklagten abgeschossen worden sind.
Man glaubt kaum, daß es in Schleswig-Holstein
noch soviel Damwild gibt. Einer der Angeklag¬
ten fuhr mit seinem Kraftwagen in Begleitung
eines anderen Chauffeurs in die Wälder. Das
zusammengelegte Jagdgewehr hatten sie unter
dem Führersitz verborgen. Sichteten sie das
Wild, so war das Gewehr in wenigen Minuten
zusammengesetztund sie schossen das gesichtete

Wild ab, ehe irgendjemand, durch den Schuß
alarmiert , zur Stelle sein konnte, war das Stück
Wild schon im Auto verladen und die Wilderer
hatten sich in Sicherheit gebracht. Ein anderer
Angeklagter gab zu, bereits 1918 mit dem Wil¬
dern begonnen und bis 1930 ständig gewildert
zu haben. Er allein hat 12 Rehböcke und
fünf Hirsche  abgeschossen. Die Verwertung
der gewilderten Tiere geschah meistens so, daß
die Wilderer sich das Fleisch teilten und das Fell
an einen Leder- oder Fellhändler in Eutin ver¬
kauften. In einer Anzahl von Fällen haben die
Wilderer aber auch, um sich vor Entdeckung zu
schützen, Fell und Geweih vergraben und nur
das Fleisch verwertet. Tiere, die sie über ihren
persönlichenBedarf hinaus schossen, verkauften
sie an einen Schlächtermeister, der jetzt auch mit
auf der Anklagebank sitzt. Dieser Schlächter¬

meister ist aber bereits 1927 aus Eutin fortgezo¬
gen, und er behauptet, in den letzten Jahren
nichts mehr aufgekauft zu haben. Er gibt da¬
gegen zu, in früheren Jahren wiederholt gewil¬
derte Hirsche und Rehe gekauft zu haben. Diese
Fälle find aber alle verjährt. Geständig ist auch
der Lederhändler. Er will aber nur aus Mit¬
leid und ohne persönlichenVorteil gehandelt
haben. Der einzige nicht geständigeAngeklagte,
ein bljähriger Arbeiter aus Eurin , wird durch
Mitanklage und einen Zeugen, der ihn im Ge¬
fängnis ausgehorchthat, schwer belastet.

Das Urteil lautete aus Gefängnisstrafen
zwischen zwei Monaten und einem halben Jahr.
Zwei Angeklagtewurden freigesprochen und der
Lederhändler zu ISO Mark Geldstrafe verurteilt.
Außer diesen jetzt abgeurteilten 14 Angeklagten
wird in der kommenden Woche noch sin Prozeß
gegen drei Angeklagtestattfinden, die ebenfalls
große Wilddiebereien, und zwar gewerbsmäßig,
begangen haben sollen.

AuserttehungemeeEemoedelen
Wirrwarr um den Mörder Vurkowski,

Aus Paris  wird berichtet: Die Affäre des
Polen Burkowski, die hier seinerzeit viel Staub
aufgewivbelt hatte, da man mit dem leiden¬
schaftlichen Rächer seiner Liebe allgemein Mit¬
leid empfand, erfuhr jetzt eine erstaunliche Wen¬
dung, die den hiesigenJustizbehörden noch viel
Kopfzerbrechen bereiten dürfte. Burkowski über¬
raschte seine Geliebte Anna Howak vor ungefähr
einem Monat bei einem zärtlichen Beisammen¬
sein mit einem anderen Mann . Er belauschte
ihr Gespräch durch die Tür , zog seinen Revolver
und schoß aufs Geratewohl ins andere Zimmer,

angeblich um den Heiden einen tüchtigen
Schrecken ejnzufagen.

Unglücklicherweise stand die Howak an die
Tür gelehnt und wurde durch den Schuß tödlich
getroffen. Darauf feuerte Burkowski einen zwei¬
ten Schuß gegen sich selbst, wodurch er an beiden
Augen erblindete. Bei seiner Vernehmung leug¬
nete er entschieden, Mord- oder Tötungsabsich¬
ten gehabt zu haben und wurde, da man ihm
das Gegenteilnicht Nachweisen konnte, auf freien
Fuß gesetzt. Man warf ihm lediglich„Ungeschick¬
lichkeit" vor und begnadigte ihn wegen diesesichkeit
Vergehens.

Kaum war aber dieser Fall niedergeschlagen,
als plötzlich beim betreffenden Strafgericht ein
Schreiben anlangte, in welchem

die ordnungsmäßig obduzierte und be¬
grabene Howak dagegen Einspruch erhob,
daß man ihren Tod gerichtlich feststellte.

Sie teilte mit, daß sie nicht im Traum daran
denke, gestorbenoder ermordet zu sein, und daß
sie ihren vermeintlichenMörder überhaupt nicht
kenne.

Die Ueberraschungwar groß und man war
geneigt, an ein Wunder, an eine regelrechte
Auferstehungzu glauben. Und das Rätsel wäre
vielleicht niemals aufgeklärt worden, hätte sich
nicht Burkowskierinnert, daß die von ihm er¬
schossene Geliebte in WirklichkeitAnna Budnik
hieß und sich vor Jahren einmal die Papiere
ihrer Bekannten Anna Howak angeeignet hatte.

Nun zerbrechensich die Justizbehörden den
Kopf darüber, ob sie das Verfahren gegen Bur¬
kowski nochmals aufrollen müssen.

da in der Person der Getötete« eine offen¬
bare Verwechselungvorlag.

Frauen werden Männer.
Durch Verkleidung Arbeit gefunden. — Der Werkstudentals Dienstmädchen. — Ein seltsamer

Kapitän.

In der basilianischen Hauptstadt Rio de
Janeiro gab es unlängst eine artige, kleine
Sensation. Die Polizei nahm am Eingang
eines Kinos ein Ehepaar fest, weil der Gatte
verdächtigeweibliche Züge zeigte. Die Unter¬
suchung ergab, daß es sich bei diesem Ehepaar
tatsächlich um zwei Frauen handelte. Die eine
von den beiden, die vor den Behörden den
männlichen Teil vorstellte und sich Don Dori-
val nannte, gestandschließlich,«vor einigen Jah¬
ren sich in einen Mann verwandelt zu haben,
um so leichter einen einträglichen Beruf zu fin¬
den. Dieser Plan war ihr auch insoweit gelun¬
gen, als sie eine gut bezahlte Stelle in einer
großen Herrenschneidereiinnehatte. Der andere
weibliche Partner dieser seltsamen Ehe, der die
Ehefrau vorstellte, gestand, von dem weiblichen
Geschlecht ihres Ehegespons Bescheid gewußt zu
haben. Da dessen Einkommen aber gut war
und die beiden in vollster Harmonie zusammen¬
lebten, habe sie keinen Anlaß gesehen, die Be¬
hörde von dem wahren Geschlecht ihres Ehe¬
gatten zu verständigen. Die Ehe wird nun für
ungültig erklärt werden müssen. Größtes Auf¬
sehen hat vor einiger Zeit derselbe Fall in

Verlobung im Gerichtssaal.
Der „Luftkrieg" eines verliebten Töpfers,

Berliner Brief.
„Herr Rat . wat soll ick da jroß azähl'n, ick

denke, die Herren Richta, die wissen allens und
nu soll ick ja wat azähl'n."

Richter: „Wenn ich auch alles zum größten
Teil weiß, so kann ich es Ihnen nicht ersparen:
Sie muffen schon alles erzählen."

Angekl.: „Dunnerlittchen, nee, wat soll man
da machen? Also, Herr Ierichtspräsident, die
Sache is die: Sie müssen nämlich wissen, det ick
mich mehr der Jüngste bin un da is man een
hißten varrückt, nee, ick meene narvös. Wat
die Kläjerin is , die is Loch eene Hübsche Frau,
wich wahr?"

Richter: „Hm . . . das ist Geschmackssache."
Es ist wirklich Geschmackssache, denn die

Klägerin wiegt gute zwei Zentner, hat ein
knallrotes Gesicht und Kalbsaugen.

„Ja , UN da hatte ick mir in ihr valiebt.
Herr Ierichtspräsident, Sie müssen nämlich
wissen, det ick nich der Jüngste bin un in meen
Alter , wenn man da Feuer fängt, denn is et
worbet! Un ick hatte Feuer jefang'n ! Jawohl!
Fünfunzwanzich Emmchen habe ick für een'n
Feldstecherausjejeben !"

Richter: „Feldstecher? Wozu denn?"
Angekl.: „Wozu? Na, weil doch die Frau

iKläjerin fisafis (Lies: Visavis) wohnt un
ick ihr doch seh'n wollte."

Richter: „Wieso, hatten Sie keine andere
Gelegenheit, als sie durch's Fenster zu beob¬
achten?"

Angekl.: „Nee. nich ausjezogen . . ."
Das Publikum lacht. Der Angeklagte dreht

sich um und ruft in den Zufchauerraum: „Na,
ihr seid woll alle noch nich valiebt jewss'n?
Oda jlooben Se, det man eene Dame in' Pelz
Mehr liebt, als wenn se ausjezogen is?"

Richter: „Ruhe ! Erzählen Sie bitte weiter."
Angekl-: „Ja , also wie die Frau Kläjerin

Vst jemerkt hat, ick meene mit den Feldstecker,
da hat se mir eenes Tages, als ick an ihr Fen¬
ster vorbeikam. eenen Blumentopp an'n Kopp

jeschmissen. Der Topp is entzwee jefangen-
(Schallende Heiterkeit.) Aber ick habe die
Frau Kläjerin een'n Brief jeschickt, un ihr je-
schrieben, det ick ihr liebe un mit den Brief
schickte ick ihr een'n neuen Blumentopp, jawoll,
ick bin nämlich een Kavalier !"

Richter: „Und was geschah dann?"
Angekl.: „Denn, denn hat se mir zurick-

jeschrieü'n, ick sei 'n oller Idiot . Herr Jerichts¬
präsident, würd'n Se sich det jefall'n lass'n?
Seh'n Se, ick habe mir dat ooch nich jefall'n
lass'n un als sie an mein Fenster nu in ihr
seidnet Kleed vorbeiraufchte, da habe ick an
meene Wassaleitung een'n Jummischlauchje¬
macht und habe ihr een bißken besprengt!"

Richter: „Das war nicht nett von Ihnen,
der Dame einer kalten Dusche auszusetzen."

Angekl.: „Seh 'n Se mal, Herr Jerichtsoba-
prästdent, det war ja in Sommer un bei die
Hitze. .

Der Richter kann die Leute im Zufchauer-
ranm kaum noch beruhigen. Sie krümmensich
vor Lachen.

Richter: „Na, sehen Sie , die Frauen sind
nicht so, wie Sie : wenn man an Ihrem Kopf
einen Blumentopf zerbricht, dann schicken Sie
der Dame einen neuen Blumentopf, sie aber
hat Sie jetzt wegen Körperverletzung und
Sachbeschädigung verklagt."

Angekl.: „Nä. ick hatte ja die Absicht, diese
Dame zu ehelichen!"

Bei diesen Worten zieht die Klägerin nicht
nur ein langes Gesicht, sondern auch die Klage
zurück. Sie geht auf den Angeklagten, dem
Töpfer Ernst Jeschke, zu und reicht ihm die
Hand. Galant küßt er, während sich das Pu¬
blikum vor Lachen fast wälzt, die rundlichen
Finger. Der Richter stimmt in das allgemeine
Gelächter ein und meint: „Und daß ihr nicht
vevgetzt, mich zur Trauung einzuladen!"

Arm in Arm verläßt Herr Jeschke mit sei¬
ner molligen Braut den Saal.

ein solcher Fall , freilich mit umgekehrtenVor-
Deutschland erregt.

Diese Fälle stehen aber durchaus nicht ver¬
einzelt da. Bekannt wurde vor kurzem noch
Zeichen, indem es sich nämlich um einen Mann
handelte, der sich, um seines besseren Fortkom¬
mens willen, in eine Frau verwandelte. Es
war ein deutscher Werkstudent namens Steinle,
der es trotz allen Fleißes nicht mehr vermochte,
sein Studium aus eigenen Kräften zu finan¬
zieren. Kurzentschlossen setzte er sich im Jahre
1924 aus einen Dampfer und fuhr über den
großen Teich. Er war einer der letzten, die vor
dem großen Einwanderungsverbot nach Einlaß
in das inzwischenhermetischverriegelte Land
fanden. In Neuyork angekommen, mußte er
nach kurzer Zeit die betrübliche Feststellung
machen, daß man hier keineswegs ausgerechnet
auf ihn gewartet hatte. Alle Versuche, in eine
vernünftige Stellung zu kommen, schlugen fehl.
Auch seine Landsleute konnten nichts für ihn
tun. Und das ewige Tellerwaschenharte er bis
zum Halse satt. Knrzentschlossenzog Steinle
eines Tages seine Männerkleider aus und ver¬
wandelte sich in eine junge Frau . Bereits am
nächsten Tage hatte er eine Stellung als gut-
bezahltes Dienstmädchen in einem feudalen
Haushalt . Für sein persönlichesWohl war so
aut gesorgt, daß er fast sein ganzes Gehalt
svaren konnte. Er wechselte einige Male seine
Stellung und verbesserte sich selbstverständlich
bei jedem Wechsel. In einigen Jahren hatte
er so viel erspart, daß er seine Stellung auf¬
geben, nach Deutschlandzurückkehren und seine
Studien in Ruhe zu Ende führen konnte.

Nicht minder großes Aufsehen erregte vor
einigen Jahren in Holland ein Fall des Han¬
delsschiffskapitänsSejmenvil. Sejmenvil hatte
viele Jahre lang die Route Rotterdam—Sura-
baya zur vollsten Zufriedenheit seiner Reederei
gefahren. Einige Eigentümlichkeiten — er
pflegte sich stundenlang in seiner Kabine einzu¬
schließen und niemanden Zutritt zu gewähren
— nahm man ihm wegen seiner anerkannten
Tüchtigkeit nicht übel. Aber eines Tages er¬
schien der Obermaat bei der Reederei und ver¬
langte den Chef zu sprechen. Und es waren
tatsächlich erstaunlicheDinge, die er zu erzählen
wußte. Der Maat hatte, von Neugier geplagt,
den Herrn Kapitän in seiner Kabine beobachtet
und dabei Dinge erblickt, die ihm den Kapitän
in höchst sonderbarem Licht erscheinen ließen.
Die Reederei griff natürlich sofort ein und ließ
den Kapitän, trotz seines Sträubens , von einem
Vertrauensarzt untersuchen. Es ergab sich, daß
der tüchtige Kapitän eine stämmige Frau war,
ihres ZeichensKapitänswitwe. Sie kannte das
Handwerk ihres verstorbenen Mannes ausge¬
zeichnet, da sie ihn auf vielen Fahrten begleitet
hatte, und als sie sich mit den Papieren des
Verstorbenen bei der Reederei vorstellte, er¬
weckte sie nicht den geringsten Verdacht. Die
Reederei hatte in diesem außergewöhnlichen
Fall sogar ein Einsehen und gewährte dem
weiblichenKapitän, der seine Pflichten peinlich
genau erfüllt hatte, eine Pension.

Lhikagoer Tarif.
Die Frau des Salonbanditen : „Wie hoch

käme mich eine Scheidung von meinem Manne
zu stehen?"

Anwalt : „Rund zweihundert Dollar!"
Die Frau : „Verrückt! Für fünfundzwanzig

Dollar bin ich Witwe."

Volksrvli 'tMQfl.
Das Zugabeuuwesen. Das Zugabeverbot ist

im Reichsrat in einer Form angenommenwor¬
den, die den auch von gewerkschaftlicher Seite
geäußerten, arbeitsmarktpolitischenBefürchtun¬
gen Rechnung trägt . Die Anträge der Zugabe¬
gegner find zum Teil abgewehrt worden. Die
letzte Entscheidunghat der Reichstag. Zunächst
kommt die Zugabeverbotsvorlage in den Volks¬
wirtschaftlichen Ausschuß. Bis zum Inkrafttreten
des Zugabeverbots wird also, ganz abgesehen
von der vorgesehenen Uebergangsfrist, noch
einige Zeit vergehen.

Die Lehrlingsnot. 2n dieser Woche finden
im preußischen Handelsministerium Besprechun¬
gen mit den Gewerkschaften über die Lehrlings¬
not statt. Die Behörden müssen unbedingt gegen
diese Not etwas unternehmen; denn sie nimmt
allmählich bedenkliche Formen an. Die Still¬
legungen und Einschränkungen der kleineren
und mittleren Betriebe haben viele Lehrlinge
gezwungen, ihren Lehrgang zu unterbrechenund
die Innungen kümmern sich leider recht wenig
um diesen bedauerlichen Mißstand; jedenfalls
sorgen sie nicht genügend dafür, daß der eine oder
andere Lehrling wenigstens in einem verhältnis¬
mäßig noch gut gehendenBetrieb wieder unter¬
kommt. Nach Ostern melden sich neue Lehrlinge.
Was soll aus ihnen werden? Ihre llnterbrin-
gungsmäglichkeiten werden durch das Eindringen
der Abiturienten in Industrie und Handwerk
noch mehr beeinträchtigt.

flus aller Welt.
Eine Abfuhr an Schwindler.

Die Nazis in Rotenburg in Hessen haben den
sozialdemokratischen Reichstagsabgeordneten
Scheidemann  zur Teilnahme an einer ihrer
Versammlungen einaeladen mit dem Angebot
einer halbstündigen Redezeit. Die Nazis bemer¬
ken in ihrem Einladungsschreiben, daß sie den
Wunsch hätten, Scheidemannnicht nur zu hören,
sondern sie wollten auch ihrem eigenen Redner
einen ebenbürtigen Gegner entgegenstellen. Aus
dieses Schreiben hat Scheidemann geantwortet:
„Die Gelegenheit, mich in Rotenburg zu hören,
haben Sie schon oft gehabt. Leider haben Sie
sich jedesmal benommen wie gewisse Geschöpfe,
oie man normalerweise in Menagerien oder in
Zoologischen Gärten unterzubringen pflegt.
Wenn die Rotenburaer Nazis für ihren Redner
einen ebenbürtigen Gegner wünschen, dann soll¬
ten sie sich an eine der Säuglingsfürsorgen wen¬
den. Da gibt es die besten Schreihälse."

Ein Ermittlungsverfahren.
Direktor Brolat  von der Berliner Ver¬

kehrsgesellschaft hat bei der Staatsanwaltschaft
ein Ermittlungsverfahren gegen sich  bean¬
tragt . Gegen Brolat sind im Laufe der Sklarek-
verhandlungen wiederholt Vorwürfe laut ge¬
worden. Brolat führt in Begründung seines
Antrages aus, daß er es sowohl als Mensch
wie in seiner Stellung als Direktor der BVG.
nicht länger ertragen könne, grundlos unter
dem Verdacht irgendeiner strafbaren Begünsti¬
gung zu stehen. Er wolle sich von diesem Vor¬
wurf reinigen, indem jetzt seine Unschuld ein
für alle Mal festgestelltwerde.

„Die Neue Zeit" zurückgestellt.
Die auf dem Kölner Ausstellungsgelände

vorgesehene internatioeale Ausstellung des
Deutschen Werkbundes „Die Neue Zeit" mußte
vorerst verschoben werden. Die beteiligten
Stellen der Reichsrogierung und der Industrie
haben jedoch dem Ausstellungsleiter Professor
Ernst Jäckh zugesichert, daß grundsätzlichan
dem Plan festgehalten werden soll. Nur^ in
Chikago wird augenblicklicheine Weltausstel¬
lung vorbereitet: als Titel ist „Ein Jahrhun¬
dert des Fortschritts" vorgesehen.

Alkoholdampferdrei Monate in Seenot.
In Halifax (Neuschottland ) ist ein

Dampfer mit einer aus Rum und Whisky be¬
stehenden Ladung in den Hafen eingeschleppt
worden, nachdem er drei Monate infolge von
Maschinendefekts hilflos umhergetrieben wor¬
den war. Da die Wasser- und Lebensmittel¬
vorräte nach kurzer Zeit zu Ende gegangen
waren, hatte die Mannschaft die letzten 16
Tage von kleinen Brotrösten und alkoholischen
Getränken leben müssen.

Ein Aal erwürg eine Ente.
Aus Merseburg wird berichtet: Ein inter¬

essantes Vorkommnis aus dem Tierreich weiß
„Der Kreis-Landbund" aus Loch au zu be¬
richten. Dort wurde in der Weißen Elster ein
Kampf zwischen einer Ente und einem etwa
40 Zentimeter langen Aal beobachtet. Die
Ente, die Avvetit auf den leckeren Aal hatte
und ihn zu verschlingenversuchte, kam an die
falsche Adresse. Der schlanke Aal schlängelte
'einen Leib um den Hals der Ente und M
'ich so fest zusammen, daß diese bald kein Le¬
benszeichenmehr von sich gab.

FeuersichereStreichhölzer.
Frankreich, das den Segen oder vielmehr

Unsegen eines Streichholzmonopols genießt,
steht wieder einmal im Zeichen der Streichholz¬
anekdoten; denn der Staat , dieser ewig saug¬
fähige und sauglustigePolyp, hat den Preis der
Streichhölzer erhöht. Unwillkürlich erinnert
sich jeder all der Versager, die ihm als un¬
erwünschteZugabe in den Streichholzschachteln
mitgeliefert wurden, und die boshaftesten Be¬
merkungen über die schlechte Beschaffenheitder
Streichhölzer der Regie schwirren durch die
Luft. Eine der treffendsten und bissigsten Be¬
merkungen machte vor Jahren ein Nizzaer
Blatt , das in sein Schaufenster in der Rue de
la Victoire einen Ständer mit Streichhölzern
teilte, auf dem ein Etikett mit folgender Jn-
chrift prangte : „Das Einzige, was bei dem
Brande eines Hotels am Cap St . Martin nicht
Feuer sing, waren diese Streichhölzer der
Regie!"

Benutzte Gelegenheit.
„Hans, Baby kann schon sprechen!"
„Das trifft sich gut ! Frag 's doch mal, ob es

nicht meinen Kragenknopf gesehen hat !"
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Zeit fast jeden Wettkampf gewonnen und sich
so zu einem der stärksten Vereine oes ganzen
Kreises entwickelt.

Dangastermoor. Ersatz fürs Stif¬
tungsfest.  Eigentlich feiert in jedem Jahr
im Februar der Familienverein „Nordstern",
der über 200 Mitglieder zählt, sein Stiftungs¬
fest. Nun ist aber vor kurzem das Vereins¬
lokal, die Gastwirtschaft Ehlers in Dangaster¬
moor, abgebrannt, deshalb beschloß man als
Ersatz für das Stiftungsfest eine gemeinsame
Votzelpartie. Jetzt war es Pflicht nicht nur
der Männer, sondern auch der Frauen, an die¬
sem Werfen teilzunehmen. Die letzteren na¬
mentlich strengten sich mächtig an, um für ihre
Partei den Sieg zu erringen. Es hatte sich
dann auch eine ziemlich große Zahl der Ver¬
einsmitglieder eingefunden, die in vier Grup¬
pen eingeteilt wurde. Der Weg ging nach Cafe
„Tante Klara" in Dangast, woselbst Halbzeit
gemacht wurde. Auf der Rücktour warfen dann
Gewinner gegen Gewinner und Verlierer gegen
Verlierer. Zum Schluß blieb man noch einige
Zeit bei Schiller in Dangastermoor gemütlich
zusammen.

Aus dem Oldenburger Lande.
Am 1. März Vollversammlungder Handwerks¬

kammer Oldenburg.
Am 1. März, am kommenden Dienstag, vor¬

mittags 11 Uhr, findet eine Vollversammlung
der Handwerkskammer Oldenburg statt. Die
Tagesordnung sieht folgende Punkte vor:
Tätigkeitsbericht, Haushaltsplan 1932/33, Wäh¬
len, Entwurf einer neuen Meisterprüfungs¬
ordnung, Anerkennung des Vulkanisiergewevbes
als Handwerk. Verbandsberufsschulen und
Herabsetzung der Lehrlingsvergütung.

Geschäftsstenographenprüfung.
Am 6. März, vormittags 9 Uhr, findet in

der Industrie - und Handelkammer Oldenburg,
Moslestraßs 4, die diesjährige Prüfung der
Eeschäftsstenographenin Kurzschrift und Ma¬
schinenschreiben statt. Teilnahmeberechtigt sind
Bewerber mit einer Mindestgeschwindigkeitvon
ISO Silben in der Minute . Anmeldungen sind
rechtzeitig an die Handelskammerzu richten.

«

Ans - em Landestheater. Am Freitag , abends
7.48 Uhr, findet die Erstaufführung des Lust¬
spiels„Marguerite durch drei" von Fritz Schwie-
fert statt. — Heute, Dienstag, findet die erste
Wiederholungder von Publikum und Presse be¬
geistert aufgenommenen Neuinszenierung von

Hans Becker in der Ditel-
wares „Hamlet" wird am

„ ^ jsten Male wiederholt. —
Am Sonntag finden zwei billige Operettenvor¬
stellungen statt. Nachmittags um 3.18 Uhr geht
die großartige Ausstattungsoperette „Im weißen
Röß'l", die schon über 20 mal gegeben werden
konnte, als Werbevorstellung zu Einheitsprei¬
sen von SO Pf . bis 1,80 RM . in Szene. Abends
7.18 Uhr gelangt der neue große Operettenschla¬
ger „Die Blume von Hawaii" von Paul Abra-
häm bei kleinen Preisen von 30 Pf. bis 3 RM.
zur Darstellung.

NordweftdeuMe
Rundschau.

Rüsterfiel. Das Kappenfest bei den
Rüster sieler Seglern.  Nach all den
Mühen und Verdrießlichkeiten, die sich beim
Vau des Bootsschuppens ergeben hatten, fan¬
den sich die Segler am Sonntag beim Vereins¬
wirt Schröder, diesmal zu fröhlichemTun, zu¬
sammen. Alle Vereinsmitglieder waren mit
ihren Frauen erschienen, um mal für einige
Stunden in engstemKreise die Sorgen des All¬
tags zu vergessen. Und in der Tat , sie wurden
vergessen, die Sorgen. Zwei recht würzige
Humoristen des Vllrgervereins Heppens sorgten
dafür, daß die Lachmuskelnin Tätigkeit gesetzt
wurden. Ebenfalls sorgte die stimmungsvolle
Kapelle dafür, daß die Tanzlustigen nicht zu
kurz kamen. Bei dieser wechselseitigen Unter¬
haltung kam so recht Stimmung auf, so daß
die Zeit viel zu schnell verging. Gegen 12 Uhr
mnd noch eine Verlosung statt, wobei es allerlei
"Überraschungen gab, die zeitweisewahre Hei¬
terkeitsausbrücheauslösten. So amüsierte man
W bis in die frühen Morgenstunden und jeder

Eine Goldgrube aus Kosten
der Arbeiter.

Die Abschlüsse der drei Emder Heringsfische¬
reien (Emder Heringsfischerei  A . - G„
„Großer Kurfürst " Herin gsfische-
rei  Ä . - E. und Heringsfischerei Dol¬
lart  A . - E.), die den in Emden  abgehalte¬
nen Generalversammlungen zur Beschlußfassung
Vorlagen, weisen gegenüber dem Vorjahr keine
Besserung des finanziellen Erträgnisses aus.
Der Verlauf der Fangtätigkeit war bei allen
drei Gesellschaftenin der Saison 1930/31sehr
unregelmäßig. In den Sorten ist eine Zunahme
der kleinen Heringe festzustellen. Die Preise
litten aber unter dem Druck der ausländischen
Konkurrenz (es konnte nicht einmal der vor¬
jährige Durchschnittspreis erzielt werden), so
daß der gesamte Fangerlös sehr geschmälertist.
Demgegenübersind die Ausgaben für Löhne und
soziale Lasten bei allen drei Unternehmungen
noch weiter gestiegen. Die unter besonderen
Bedingungen und Vorschriften erfolgte Nie¬
derschlagung der früheren Reichs¬
darlehen  ermöglichte es, die unbedingt not¬
wendigen Abschreibungen auf Schiffe, Fang¬
geräte usw. vorzunehmen. Die Verwaltungen
der drei Gesellschaften sehen die einzige Mög¬
lichkeit, die HeringsfischereiLetriebe rentabler
zu gestalten, in dem seit mehreren Jahren schon
angestrebten und beantragten Zollschutz. Im
weiteren Verlauf der von der Reichsregierung
angestrebten Rationalisierung der Treibnetz-
Heringsfischereihaben die drei Gesellschaften im
Berichtsjahr gemeinschaftlich die Flotte der
GlückstädterFischerei-A.-G. mit allem Zubehör
erworben.

Im laufenden Geschäftsjahr konnten alle
drei Emder Gesellschaften mit zusammen etwa
50 Loggern Rekordfänge  verzeichnen, deren
Auswirkungen auf das finanzielle Erträgnis
aber durch den weiteren Preisverfall vorzeitig
verkleinert wurden. Die finanziellen Erträg¬
nisse dürften daher von denen der vorangegan¬
genen Jahre wieder nicht wesentlichabweichen,
solange die Schutzzollfrage für Herings nicht
eine befriedigende Lösung gefunden hat. Die
Forderung nach Erhöhung des Schutzzolles für
die Heringseinfuhr wird immer dringender
und besonders von Emden aus mit allem Nach¬
druck erhoben. Das nackte Zahlenmaterial , das
hier angeführt wird, spricht eine deutliche
Sprache. Der deutsche Heringsfang
macht zurzeit etwa ein Viertel bis
ein Fünftel des deutschen Eesamt-
bedarfsaus . Noch im Vorjahr wur¬
den für 40 Millionen Reichsmark
ausländische Heringe eingeführt.
Der augenblicklichbestehendeZollsatz von drei
Reichsmarkpro Faß (der übrigen schon zur Zeit
des Großen Kurfürsten mit einem Taler in fast
gleicher Höhe Geltung hatte) ist heute so gut
wie wirkungslos. In Emden erwartet man,
daß die Reichsregierung den unausgesetztenAn¬
trägen, die in dieser Richtung von der Ems ge¬
stellt sind, im Interesse der deutschen Herings¬
fischereinun endlich einmal Folge leistet und
eine solche Erhöhung des Schutzzolles eintreten
läßt, die die deutsche Heringsfischereizur Ent¬
wicklung bringt , so daß ein erheblicherTeil der
ausländischen Einfuhr mit neuen deutschen
Schiffen gefangen werden kann.

Dis Emder Heringsfischerei, die in der Sai¬
son etwa 1200 Leute beschäftigt, ventiliert übri¬
gens den Gedanken zu Selbsthilfe-Maßnahmen
(Lohnabbau) zu schreiten, um das ungesunde

Verhältnis auszugleichen, daß heute der
Heringspreis 30 Prozent unter Vorkriegsstand
liegt, die Löhne aber 100 Prozent über der
Basis von 1914 stehen. Eine Zollerhöhung von
5 bis 6 RM. pro Faß würde sich auf den Kon¬
sumentenpreis nur in Bruchteilen von Pfenni¬
gen auswirken, aber der einheimischenHerings¬
fischerei Entlastung schaffen.

Im übrigen vertritt man in Emden im
Hinblick auf die Konzentrationsbestre¬
bungen  der deutschenHeringsfischerei nach
wie vor den Standpunkt, daß ein gesunder
Wettbewerb unter selbständigen Gesellschaften
unbedingt bestehen bleiben muß. Durch die
Verkaufskonzentration (Deutsche Herings-Han-
dels-EesellschaftG. m. b. H., Bremen) ist keine
Monopolstellunggeschaffen. An der Ems halte
man die Frage einer Eeneralbereinigung der
Verhältnisse in der deutschen Heringsfischerei
für erledigt, wenn die Schutzzollfrage im Sinne
der vorliegenden Anträge entschieden wird.
Man versteht es in Emden nicht, daß die Reichs¬
regierung in der Frage der Erhöhung des
Heringsschutzzolles so zaghaft ist, dagegen agrar¬
politische Schutzzollmatznahmen(Vutterzoll) mit
absoluter Konsequenz durchgeführt hat.

Wir hätten keinen Anlaß gehabt, diesen Be¬
richt der einschlägigenllnternehmerpressein sol¬
cher Ausführlichkeit hier wiederzugeben, wenn
nicht in der emslänoischen Lokalpressegleich¬
zeitig Aufsätze mit der Ueberschrift: „Das
arme Emsland eine Goldgrube ?"
erschienen wären. Darin wird in einer so grob¬
klotzigen Art gegen die Löhne der Arbeiter und
die sozialen Abgaben hergezogen, wie es selbst
die zünftige llnternehmerpressenicht wagt. Diese
Art, das Emsland für die Unternehmer
ur Goldgrube zu machen, muß um so mehr aufs
.chärfsts zurückgewiesen werden, weil sich gerade
die Arbeiterschaft selbst aus das lebhafteste be¬
müht, die Versorgung Deutschlands mit Herin¬
gen aus deutschen Fängen zu erreichen. Die be¬
rufenen Vertreter des Arbeitsvolkes müssen
aber Wert daraus legen, nicht mit Leuten in
Verbindung zu kommen, denen die so dringend
erforderliche Arbeitsbeschaffung durch
Verbesserung des  F isch ere  i gew er-
bes  gerade gut genug ist, die Besatzung der
Schiffe ins krasseste Elend zu stoßen. Wenn es
den privaten  Wirtschaftselementen nicht ge¬
lingt, und zwar recht bald, die Möglichkeiten
des Heringsfanges und auch anderer Zweige
der Wirtschaft auf beiden Seiten der Deiche für
unser Erwerbsleben nutzbar zu gestalten, ohne
die sozialen Einrichtungen in Deutschland zu
vernichten, so müssen und werden an ihre Stelle
eben andere Kräfte treten, und zwar auch recht
bald.

Wenn man schon glaubt, einen höheren Zoll
haben zu müssen, und auch wir sind der Mei¬
nung, daß der deutsche Arbeiter gegen Länder
mit sinkenden Geldwerten durch geeignete Maß¬
nahmen in seiner Arbeit geschützt werden mutz,
dann soll man aber nicht glauben, die Männer
von den Schiffen und die Frauen aus den Salze¬
reien und Packereien auf die Zeit vor etwa
dreieinhalb Jahrhunderten zurückstoßen zu kön¬
nen. Rach einer Goldgrube für eine
dünne Ünternehmerschicht  hat unser
Küstenvolkkein Verlangen, Um so mehr aber
wird es darum kämpfen, daß Wohlstand und
Glück statt weiteres Elend und noch schlimmere
Not in alle Quartiere der Städte und Dörfer
in den Marschenwie in den Mooren einziehe.

ging mit dem Gefühl nach Haufe, einen recht
vergnügten Abend verlebt zu haben.

Heidmühle-Schortens. Eiserne Front.
Wer sich in unserm Bezirk noch nicht einge¬
zeichnet hat, für den ist diese Woche noch Ge¬
legenheit. Das Eiserne Buch liegt täglich nach¬
mittags von 4 bis 6 Uhr im Friedrich-Ebert-
Heim in Heidmühle aus.

Schortens. Der neue Gemeindevor¬
steher bestätigt.  Am 10. Dezemberwurde
der Fuhrunternehmer Karl Neumann  aus
Schortens zum Gemeindevorsteher gewählt.
Gleich darauf setzte von rechts eine wüste Hetze

Origineller ErbschaftMvindel
Dresdener Brillanten und der Onkel aus Südamerika.

, Ein ungewöhnlicherVetrugsversuch, der zwi¬
lchen Berlin und Dresden spielt, wurde durch
«as rechtzeitigeEingreifen der Kriminalpolizei
vereitelt.

Vor einigen Tagen erhielten drei Berliner
Kaufleute und eine Dame in Magdeburg ein
schreiben, in dem sie ersucht wurden, sich zu
«wer bestimmten Zeit Lei einem Dresdener
Rechtsanwalteinzufinden, um der Testaments-
Hoffnung eines in San Fernando (Südamerika)
verstorbenenVerwandten beizuwohnen.

Die erstaunten „Erben" riefen telefonisch
°en Rechtsanwalt an und erfuhren zu ihrer an¬
genehmen Ueberraschung, daß diese Angelegen¬
st tatsächlich bei ihm zur Regelung angemeldet
. . Tags vorher hatte ihn nämlich ein Un¬
bekannterangerufen und ihn gebeten, sich zu
,fver bestimmten Zeit Lereitzuhalten, um der
Hoffnung eines amerikanischen Testaments Lei-
, lwohnen. Die Erben fanden sich pünktlich zur
""gegebenen Zeit «in.

Wer aber nicht kam, war der erwartete
- . Erbschaftsverwalter.
kMlich klingelte im Zmmer des Anwalts das
l , e?on: die Gattin eines der Berliner Käuf-
7xte, die im Vorzimmer des Anwaltsburos

rief aus Berlin an und erzählte, daß sie
oeven«ine Depesche erhalten habe, in der sie
^/gefordert wurde, einen Betrag von 1950

die Adresse einer Dresdener Juweliers
ikia"den; diese Summe müsse man nämlich vor
u^edigung der Erbschaftsangelegenheitbei Ee-
M deponieren.

Der Anwalt schöpfte sofort Verdacht und ließ
auch die übrigen Wartenden ihre Gattinnen
anrusen. Es stellte sich heraus, daß auch bei
ihnen ähnliche Telegramme eingetroffen waren.
Kriminalbeamte begaben sich in den Laden des
Juweliers und erfuhren dort, daß ein fremder
Mann in dem Geschäft

Vrillantenschmuckim Werte von mehreren
tausend Mark

gekauft hatte. Er bezahlte aber nicht, sondern
erklärte, daß er dem Juwelier von Schuldnern
aus Berlin und Magdeburg das Geld anweisen
lassen werde. Er möge sich von der Summe den
Kaufpreis abziehen und die Juwelen sowie den
Rest des Geldes einem Boten, der zu ihm kom¬
men würde, übergeben.

Einige Stunden später erschien dieser Bote:
es war dies ein holländischer Chauffeur, der
natürlich gleich in Haft genommen wurde. Er
gibt an, daß ihm seine Auftraggeber nicht be¬
kannt seien. Die Polizei sucht jetzt nach den
eigentlichen Hintermännern des Schwindlers.
Es besteht der begründete Verdacht, daß es sich
um Berliner Betrüger handelt, da sie mit den
Familienverhältnissen ihrer Opfer ziemlich ver¬
traut schienen.

Inzwischen scheint sich der Anstifter des gan¬
zen Manövers in Sicherheit gebrachtzu haben,
denn der Juwelier erhielt jetzt eine Postkarte
aus Böhmen, auf der die Worte verzeichnet
stehen: „So dumm Lin ich nicht!"

gegen den Gewählten ein. Protestlisten gegen
die Wahl Neumanns wurden ausgelegt, Ver¬
leumdungen wurden an die Behörden gesandt,
doch alles hat nichts gefruchtet, makellos steht
der Gewählte da. Die Bestätigung ist jetzt er-

Die Einführung soll in der nächsten
oche geschehen.
Hooksiel. Tanzsäle und Scheunen

als Exerzierfchuppen.  Seit einiger Zeit
werden hier die Nazis, die der SA. angehören,
militärisch ausgebildet- Nachdem sie vereidigt
sind, hat ein erwerbsloser Schneidergeselle, der
in einem 14tägigen Offizierkursus in Dornum
zum SA.-Hauptmann befördert worden ist, die
Jünglinge des Dritten Reiches im Kriegshand¬
werk ausznbilden. Es werden regelmäßig
Exerzierstunden abgehalten, bei welchen in
großer llnrforin unter dem Kommando des
Schneiders bzw. Hauptmanns Infanterie - und
Felddienstgedrillt wird. In Len Tanzsälen der
Nazilokale, die als Exerzierfchuppeneingerich¬
tet werden sowie in den großen Scheunen der
Nazianhänger werden diese Soldateckspielebe¬
trieben und man hört im Vorbeigehen schon
von weitem SA.-Kommandos der Militärsäug¬
linge. Ob auch Waffen benutzt werden oder ob
ein Besenstiel als Holzgewehr und faule Eier
als Handgranaten dienen, ist noch nicht geklärt.
Bekannt ist aber, daß die Nazis, trotz Notver¬
ordnung, in großer Uniform dies Geschäft
öffentlichbetreiben. Angebrachtwäre es jeden¬
falls , wenn ein Schweinestall als Arrestlokail
zur Verfügung gestellt würde, in welchem die
Nazirekruten für ihre militärischen Sünden
ihre drei Tage verbüßen könnten, denn es ist
doch sicher auch ein SA.-Strafgesetzbuch zur
Hand. Vielleicht ist es auch richtig, wenn sich
die Behörde ein wenig solcher Sachen annimmt,
damit der Unfug nicht zu weit getrieben wird.

Schweiburg. Verhaftung.  Verhaftet
und dem UntersuchungsgefängnisOldenburg
zugefllhrt wurde der Arbeiter Hinrich Volte aus
Rönnelmoor. Derselbe steht unter Verdachtsitt¬
licher Verfehlungen, und zwar Verstoßes gegen
das keimende Leben.

Zetel. Gefährliche Verletzung.  Ins
Krankenhaus eingeliefert wurde die Schülerin
E. R. von hier. Dieselbe hatte sich in der Schule
an einer Schulbank einen Splitter ins Knie¬
gelenk gerissen. Die Verletzung wurde ziemlich
gefährlich.

Bohlenberge. Unfall.  Dem Zimmer¬
mann Friedrich Oetken wurde an einer Fräs¬
maschine der Ringfinger vom Fräser abgerissen.

Wahrscheinlichmuß noch ein weiterer Finget!
amputiert werden.

Rodenkirchen. Generalversammlung
der oldenburgischen Schafzüchter-
vereinigung.  Die oldenburgische Schafziich-
tervereinigung hielt in Rodenkirchenihre dies¬
jährige Generalversammlung ab. Aus dein
Geschäftsberichtgeht hervor, daß der Vereini¬
gung Ende 1931 472 Schafzüchter angehören,
was einen Zugang an Mitgliedern im vergan¬
genen Jahr um 31 bedeutet. Der Gesamt¬
bestand der eingetragenen Tiere betrug 1443
gegenüber 1011 im Vorjahre. Der Kassen¬
bestand betrug Ende 1931 4218,88 RM . Der
Etat für 1932 ist um 5700 RM. gesenkt.' Diese
Summe ist mehr als ein Drittel des vorjähri¬
gen Etats . Es wird beantragt werden, das
Mindestdeckgeld von 5 auf 3 RM. herunterzu¬
setzen. Die Körgebühren für Lammböcke wer¬
den von 10 auf 6 RM., für bereits gekörte
Böcke von 5 auf 3 RM. gesenkt. Durch Ver¬
mittlung des Zuchtleiters sind im Jahre 1931
für 6965 RM. Zuchttiere verkauft worden, in
den Jahren 1927 bis 1931 einschl. für 26 688
Reichsmark. Zuchtschafe des in Oldenburg ge¬
züchteten weißköpfigen Fleischschafs wurden nach
fast allen preußischen Provinzen, außerdem nach
Sachsen, Thüringen, Belgien und Polen aus¬
geführt.

Donnerschwee. Wie steht es mit dem
Uniformverbot?  Sonntag war großer
Tag bei den Nazis. Die Vereidigung der SA.
war im „Grünen Hof" angesetzt. Aus der
ganzen Gemeindewaren Hitlerjünger erschienen.
Der Herzog nahm die Vereidigung vor ; nahm
den Treueid auf Hitler ab, diesem müßten sie
auf Tod und Leben folgen, die Demokratie
liege in den letzten Zügen. Hitler werde bald
zum letzten Sturm trommeln! Nach dieser
Vereidigung ist die SA. reif zum Eintritt in
die Reichswehr. Der Form halber wird der
SA.-Mann hier allerdings noch den Treueid
auf die Republik ablegen müssen. Die SA.
war in brauner Hose und weißem Hemd ange¬
treten. also in einheitlicher Kleidung. Besteht
in Oldenburg das Uniformverbot etwa nicht
mehr?

Petersfehn. Dörfliche Nachrichten.
Die Spar - und Darlehnskasse hielt im Lokale
von Schmalriede ihre ordentliche Generalver¬
sammlung ab. Die Bilanz wurde einstimmig
genehmigt und dem Vorstand Entlastung erteilt.
Der Reingewinn wurde mit reichlich 20 Prozent
dem Reservefonds, weitere 20 Prozent der Bc-
triebsrücklage und der Rest der Sonderrücklage
überwiesen. Für das Amt eines neuen Rendanten
hatten sich vier Personen gemeldet. Nachdem die
Eehaltsfrage geregelt war, wurde der Privat¬
mann Carl Garms einstimmig als Rendant ge¬
wählt . (Der frühere Rendant Schmalriede ist
verstorben.) Garms wurde auch gleichzeitigals
Mitglied des Vorstandesgewählt. Das satzungs¬
gemäß ausscheidende Vorstandsmitglied A.
Meyer wurde wiedergewählt. Als Aufsichtsrats¬
mitglieder wurden G. Mitwollen und I . Millers
wiedergewählt und an Stelle des erkrankten
AufsichtsratsmitgliedesWardenburg H. Garrels
neu gewählt (letzterer auf ein Jahr ). Die Kasse
ist gegründet im Jahre 1899 und hat während
der Zeit ihres reichlich 30jährigen Bestehens
schon recht seansreich gewirkt. — Auch die hiesige
LandwirtschaftlicheVezugsgenossenschafte. G. m.
u. H. hielt ihre ordentlicheGeneralversammlung
ab. Aus dem Jahresbericht ist zu entnehmen,
daß die Geschäfte im letzten Berichtsjahre (in¬
folge der im Juli gewesenen Banksperreund der
darauffolgende Barzahlungskauf) etwas nach¬
gelassen haben und der Gesamtumsatz gegen das
Vorjahr um etwa 80 Prozent zurückbleivt. Die
Bilanz wurde genehmigtund dem Vorstand Ent¬
lastung erteilt . Infolge Ablebens des bisherigen
HauptgeschäftsführersD. Schmalriedewurde der
Kaufmann Äug. Meyer, Bloherfelde, einstimmig
gewählt. (Als Nebengeschäftsführerund Ver¬
treter für Petersfehn blieb Sanders , Peters¬
fehn, in Funktion.) Das satzungsgemäß aus¬
scheidende VorstandsmitgliedHillmer wurde wie¬
dergewählt und an Stelle des durch Tod aus¬
geschiedenen VorstandsmitgliedesD. Sckmalriede
der Kaufmann Aug. Meyer neu gewählt. Als
drittes Mitglied gehört Sanders dem Vorstand
an. Eründungstag der Genossenschaft(früber
unter den Namen Landw. Konsumverein e. E.
m. u. H. Petersfehn) ist der 19. Dezember1891
und besteht sie somit schon über 40 Jahre zum
Wähle der Landwirtschaft.

Augustfehn. Die Ursache der Ueber-
schwemmungskatastrophe bei Holt¬
gast.  Dr . Roggemann (Osnabrück) veröffent¬
lichte einen Artikel, in dem er sich mit der Ur¬
sache der lleberschwemmungskatastrophebefaßte.
Der Verfasser stellt das Eintreten der starken
Ueberschwemmungen im Apener Gebiet in
Parallele zu den ebenfalls stark gesteigerten
Ueberschwemmungen im ganzen Niederungs¬
gebiet der Emsmündung und den aus den
Hochmooren kommendenZuflüssen der Ems.
Der Verfasser sieht die Ursache
dieser in den letzten Jahren soauf-
fällig stark austretenden Ueber-
schwemmungskatastrophen in der
Entwässerung der Hochmoore , die
immer weitere Fortschritte ge-
machthabe.  Er nennt das Vehnemoor, die
Saterländischen Moore, die Nordhümmlinger
und die Papenburger Moore. Ein lebendes
Hochmoor gleiche einem Schwammund halte in
den Torfmoosen ganz gewaltige Wassermassen
fest, und zwar nicht nur ständig, sondern auch
zusätzlich in Regenperioden, wobei das ausge¬
nommen« Wasser nur langsam und auf Um¬
wegen in die Abflüsse gerät. Anders sei es, so¬
bald Entwässerungsgräben geschaffenwerden.
So sei es zu erklären, daß auch die an ver¬
schiedenen Stellen geschaffenen Pumpwerke nicht
ausreichten, um die seit der Entwässerung der
Hochmoore mit großer Gewalt vordringenden
Wassermassen zu bewältigen. Auf diesem Wegs
erfolge bedauerlicherweiseeine Ertragsmindc-
rung (Versäuerung ser Wiesen) fruchtbarer
Niederungsgebiete zugunsten der Kultivierung
der Hochmoore.

Einseitig.
„Sie sollen ja mit der Tochter Ihres Chefs

ein Techtelmechtel haben?"
„Vorläufig ist es nur ein Möchte! meinem

seits!"



Tardicu, Ministerpräsident. Vorbereitungen zur Reichspräsidentenwahl. Deutschlands Export-Ueberschutz finkt!
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Der frühere Ministerpräsident Tardieu  gibt
französischen Journalisten Auskunft über die
innerpolitischeLage, nachdem durch seinen Wider¬
stand die Bildung eines Kabinetts Painlevs ge¬
scheitert ist und er nun gestern selber Minister¬

präsident wurde.

Fratellinis Gratisvorstellung.

200.

wo

iszikn« »er.

,_ /l/rkvbr
...... k/o/vb?

L/i/eoM/zooen d/k.

E WpwäMrMüli

(Die Wählerlisten werden aus der Kartothek zusammengestellt.) — An ganz Deutschland
haben die technischen Vorbereitungen zur Reichspräsidentenwahl begonnen. Hunderte von
Beamten und eigens dafür eingestellte Erwerbslose sind damit beschäftigt, die Wählerlisten

zusammenzustellen.

Unsere Darstellung zeigt die Bewegung der
Autzenhandelskurvenim letzten Jahr und im
Januar 1932. Während im vorigen Jahr der
Export-Ueberschutz dauernd stieg, hat, wie ge¬
meldet. der Januar  infolge der zollpoliti»
schen Matznahmenfast aller europäischen Länder
einen empfindlichenRückschlag gebracht. Zwar
ist die deutsche Handelsbilanz noch immer
aktiv, doch ist der Export-Ueberschutz gegenüber
Dezember im Januar um fast 23 Prozent ge¬

sunken.

„Die Werbung", eine Pose, die Victor Fratel-
lini , einer der Brüder des berühmten Clown¬
trios , bei seiner Hochzeit in Paris auf den
Stufen der Kirche seinem zahlreich erschienen

Publikum zum Besten gab.

Eine Bekehrung in 1099 Meter Höhe.

Die Prinzessin von Sarawak legt während
einer Flugzeugfahrt das Bekenntnis zum
Islam  ab . — Ein seltenes Schauspiel er¬
lebten die Passagiere eines englischen Flug¬
zeuges. Während der Fahrt über dem Ka¬
nal trat die Prinzessin von Sarawak, die
Schwiegertochter eines verstorbenen indi¬
schen Maharadschas, die sich kürzlich vom
christlichen Glauben losgesagt hatte, zum
Islam über. Die Zeremonie, die ein hoher
islamischer Priester vollführte. wurde an¬
scheinenddeshalb so hoch über der Erde
vorgenommen, damit die Bekehrte sich

Allah näher fühlen konnte.

England führt wieder Gold aus.
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(Verfrachtung des Goldes zum Lufttransport nach Amsterdam.) — Zum ersten Male seit
der Aufhebung des Goldstandardes hat England jetzt wieder Gold ausgeführt. das hauptsäch¬
lich zur Abdeckung seiner Auslandsschuldenverwendet wird. Diese Goldzahlungen sind ein

augenfälliger Beweis für die wiedererstarkte Finanzkraft Englands.

Jitdien kommt nicht zur Ruhe.

Eingeborene Polizisten treiben in Delhi mit Bamüusstangen Demonstranten auseinander.
— Seit der Rückkehr Gandhis ist eine neue Unruhewelle über Indien eingebrochen, die die

englischen Behörden mit drakonischen Matznahmen zu unterdrückensuchen.
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Eine Goethe -Büste der Berliner Porzellan»
Manufaktur.

Die Goethe-Büste (Biskuit) , die die Staat¬
liche Porzellan-Manufaktur in Berlin nach
einer alten Plastik von Leonhard Posch
(1824) anläßlich des 199. Todestages des

großen Dichters herausbringt.

Weltmeister im Aw-Meter -Eisschnsllauß,

-5

Der Norweger Ped ersten siegte bei den
Weltmeisterschaftenin Lake Placid in. 599-
Meter-Eisschnellauf. Durch den in Europa
ungewohnten Massenstart hatten die Ame¬
rikaner auf der Winter-Olympiade sämt¬
liche vier Siege in: Eisschnellauf davon¬
getragen: mit dem Siege Pederseus ist die
Ueberlegenhcit der skandinavischenElite--
läufer bei dem üblichen Zweierstart erneut

bewiesen.
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Professor llagt um sei«Gehalt..- ÄEstäW»Ä-«üPK.V

Das Millioneneinkommender Generaldirektoren. Warum Linoleum so teuer sein mutz und die Oldenburger die Wohnungsnutzungssteuer
zu zahlen haben.

Ein interessanter Prozeß -kam gestern vor
dem Oldenburger Arbeitsgericht erneut zyr
Verhandlung- Professor Dr, Dursthosf,
Syndikus der Oldenburgischcn Industrie - und
Handelskammer, klagte gegen den Konzern
deutscherLinoleumwerkc. Schon einmal, im
September v.. Z.. hatte sich das Arbeitsgericht
mit einer Klage Dursthoffs zu beschäftigen.
Damals drehte es sich um die Frage, ob die
Gesellschaft auf Grund der Notverordnung bei
Abbau der in Oldenburg bestehenden Linoleum-
Wirtschaftsstelledes Konzerns auch Dr. Durst-
Hofs,̂wenn auch mit Pension, abbauen könne.
Dursthosf selbst betrachtete sich auf Grund
eines Vertrages auf Lebenszeit unkündbar bzw.
bei DiLnstunfähigkeitmit Pension angestellt.
Da Dienstunfähigkeitnicht vorlag, verlangte er
in der Klage

Weiterzahlungdes Gehalts, das jährlich
30 000 RM. betrug, nebst 8000 RM. garan¬
tierte Tantieme, also 38 880 RM. jährlich.

Damals kam ein Vergleichzustande, der Durst¬
hoff für ein weiteres Jahr , also für 1932, die
Weiterzahlung seines Gehalts zuisprach, alsdann
sollte eine Pension von 12 000  R M.
einsetzen. In einem Sondervcrgleich im Okto¬
ber 1931 wurde vereinbart, daß das Gehalt
weitergezahlt wird für 1932 abzüglich der
etwaigen Abzüge durch die Notverordnung.
Jetzt drehte es sich um die Frage, hat Dr.
Dursthoff Anspruch ans das volle Gehalt ohne
Abzüge, oder ist der Konzern berechtigt, nach
der Notverordnung vom Oktober die Abzüge
eintreten zu lassen. Der Konzern will auch das
Gehalt von Dr. Dursthoff abbauen mit Be¬
rufung auf die Notverordnung. Dursthoff klagte
auf volle Weiterzahlung, da die Notverordnung
im Oktober vor Abschluß des Sondervertrages
erschienen ist und der Vertrag auf eine Notver¬
ordnung nicht Bezug nimmt. Diese Stellung¬
nahme ist insofern von Bedeutung, als von der
Zugrundelegung des vollen oder geminderten
Gehalts die Berechnung auch der Pension ab¬
hängt. Der Konzern berief sich bei seiner
Stellungnahme zur Berechtigung der Kürzung
auch darauf, daß die Angunst der wirtschaft¬
lichen Verhältnisse auch den Linoleumkonzern
getroffen habe und deshalb alle Angestellten
sich einen Abzug vorn Gehalt gefallen lassen
müssen- Der Richter hatte der Gesellschaft auf¬
gegeben, einen Nachweis über die Gehalts¬
zahlung der Vorstandsmitglieder und der Di¬
rektoren nebst deren Kürzungen herzugsben,
um so unter Würdigung der Stellung Dr.
Dursthoffs beurteilen zu können, ob für ihn
eine Kürzung in Frage kommt. Hier versagte
die Auskunft. Zwar wurde mitgeteilt, daß die
Gehälter der stellvertretenden Direktoren bzw.
der Prokuristen nicht viel höher lagen als die

Dr. Dursthoffs, daß sie weiter einen garantier¬
ten und nicht garantierten Tanticmeanspruch
bzw. Gratifikations-Anspruch hatten. Wie hoch
die Gehälter im einzelnen lagen bzw. wie hoch
sich die Gsfaintbczüge der Direktoren. Vor¬
standsmitglieder und Generaldirektoren be¬
zogen. war nicht zu ergründen

Das Hin und Her der Fragestellungund
der Antwort lätzt die Annahme zu, datz die
Generaldirektoren je Gesamtbezüge zwischen
ZOOOVO RM. und einer Million NM. im

Jahre erhalten.
lieber die Kürzungen der Direktoren-Gehälter
wurden Angaben gemacht, die zwischen 23 Pro¬
zent, 30 Prozent, 37 Prozent, 1-1 Prozent gegen¬
über Len Gehältern von 1927 liegen und bis
zu 60 Prozent und 65 Prozent der Gehälter
von 1930' betragen. Die Erörterung der höch¬
sten Gehälter schien dein Konzern sehr peinlich,
auch Dr. Dursthosf. der Airdeutungen inachte,
hielt sich durch Schweigepflicht für gebunden
und kann nichts Näheres nennen. Bei den An¬
gestellten ist in verschieden abgestuften Graden
das Gehalt gekürzt, so bei eiein Monatsgehalt
unter 100 RM. 5 Prozent, 101 bis 1000 RM.
10 Prozent, bis 1050 RM . 11 Prozent, 1150
Reichsmark13 Prozent, 1200 RM. 11 Prozent,
über 1200—2000 RM. 15 Prozent, über 2000
Reichsmark Monatsgehalt 20 Prozent, rück¬
wirkend auf 1. Juli 1931-

Interessant war die Feststellung, datz der
Konzern acht Vorstandsmitglieder. zwei
Direktoren und drei Generaldirektoren

bcsatz;
zu den Generaldirektoren ist ein Engländer bei
dem Konzernzllsammenschluß mit herüber-
genommLN, da der Konzern international ist
und alle Produltionsländer umfaßt. Inter¬
essant gestaltete sich auch die Erörterung der
Frage über die wirtschaftlichen Verhältnisse
des Konzerns, wobei die Vertreter des Kon¬
zerns darauf hinwieseii. daß auch heute die Ge¬
sellschaft mit jedem Pfennig zu rechnen habe.
Dr. Dursthosf wollte diese Notlage nicht gelten
lassen- Er schilderteden Werdegang der Del-
menhorster Linoleumwerkeseit 1915 und die
Gründung des Konzerns 1926, dem in Deutsch¬
land alle Betriebe bis auf zwei kleine ange¬
schlossen feien. Bei dieser Gelegenheit fei auch
die Linoleumwirtschaftsstelleeingerichtet wor¬
den. der Dr. Dursthoff vorgestandcn habe. Die
Zentrale des Konzerns fei Bitiichheim. Die
Stellung Dr. Dursthoffs sei die eines Direktors
gewesen, fein Gehalt gegenüber gleichartiger
Stellung kein übermäßig hohes. Da die
wiederholten Vergleichsvorschlägedes Gerichts
zu keiner Einigung führten, ging Dr. Dursthoff
zeitweise aus der sich auferlegtcn Reserve her¬

aus , besonders gegenüber der Bemerkung der
Konzernvertretung, daß inan sich auch in wirt¬
schaftlicherNot befände. Die Erörterung der
Bilanz von 1928—30 ergab ein glanzendes Ge¬
schäft.

Keine Industrie habe so gut abgefchnitten
wie die Linoleum industxic. die infolge des
fast restlosen Zusammenschlusses kolossal

hohe Preise habe nehmenkönnen.
Die Stillegung von Betrieben fei doch beabsich¬
tigt gewesen und habe mit dem Gang des Ge¬
schäfts nichts zu tun. Die Schließungdes Wer¬
kes in Delmenhorst sei mit Absicht erfolgt und
Hab« man doch als stille Reserve seinerzeit be¬
zeichnet. Die Rohstoffehätten rückläufigeTen¬
denz. Leinöl ist im Preis von 63 RM- bis
109 RM . auf 25 RM . 1931 gefallen, während
der Friedenspreis 45 bis 50 RM. betrug. Wenn
die Umsätze zurültzegairgen seien, so deshalb,
weil die Preise zu hoch lagen,  erst
jetzt ist man mit Len Preisen heruntergegangen.

33 Prozent Dividendehätten verteilt wer¬
den können, wenn man nicht die Aktien
verbessert und hohe Abschreibungen gemacht

hätte.
Diese Ausführungen Dursthoffs verursqchten
eine gewisse Verlegenheit mtd die Konzernoer¬
treter gingen zum Gegenangriff über- Trotz
Wahrung berechtigter Interessen sei Dursthoff
verpflichtet, sich gewisser Reserve in seinen
Ausführungen aufzuerlegen. Der Konzern sei
verpflichtet, bei allen Kreisen eine Kürzung
des Gehalts vorzunehmen, daher auch Lei Dr.
Dursthosf Dieser verwahrte sich dann dagegen,
Betriebsgeheimnisseerörtert zu haben, was er
gesagt habe, stehe alles im Bericht des Kon¬
zerns. — Da eine Verständigung der Parteien
trotz der Bemühung des Gerichts nicht zu er¬
zielen war, wurde die Urteilsverkünduirg auf
5 Uhr nachmittags angesetzt. Das Urteil geht
nun dahin, daß Dr. Dursthoff sich den Abzug
von 500 RM- monatlich gefallen lassen muß'
da schon Lei Abschluß des Vertrages die zu er¬
wartende Notverordnung besprochen worden sei.

Das Gehalt Dursthoffs beträgt daher ab
1- April 1832 nur noch 2008 RM. monat¬

lich für 1932.
Bezüglichder Pension ging das Urteil dahin,
daß die vertraglich vereinbarte Pension von
12 000 RM. jährlich von Len Bestimmungender
Notverordnung unberührt bleibt. Sie laust
vom 1. Januar 1933 an. Die Kosten des Pro¬
zesses werden zu ein Fünftel Dr. Dursthoff als
Kläger, zu vier Fünftel dem Konzern als Be¬
klagten aufevlcgt. — Und solche Konzerne
schonte der Oldenburger Landtag steuerlich
auch noch. Dafür dürfen jetzt auch all« die
Wohnungsnutzungssteucr bezahlen.

FaSeWdMcke llnMa«.
Ms dem WilhelmshavenerArbeitsgericht.
js. Fräulein Martha E. war längere Zeit

bei Frau de T. als Hausmädchenin Stellung
gewesen. Während einer mehrwöchigenBade¬
reise ins Erzgebirge nahm sich Las Mädchen
mit Einverständnis der Arbeitgeberin gleich¬
falls Ferien, die sich sogar auf Anraten der
Frau bis wenige Tage vor der Rückkehr aus
dem Kurort ausdehnten. Etwa zwei Monate
später wurde die Angestellte entlassen und sie
forderte an Kostgeld für die Urlaubstage noch
eine Summe von etwa 55 RM. Da die Zah¬
lung des ganzen Betrages abgelohnt wurde,
mußte heute vormittag  der Arbeits¬
richter entscheiden- Ein Gütevorschlag, der
Klägerin eine Summe von 35.70 RM . zu zah¬
len, wurde beiderseits angenommen- Damit ist
der Streit beseitigt.

Berdrehungskünstler.
Der Herr Hauptschriftleiter der „Wilhelms¬

havener Zeitung", den wir doch ob seines unan¬
ständigenTreibens hier vor einer guten Woche
mit entsprechender Deutlichkeitin seiner ganzen
Glorie gezeichnet haben und der darauf bis dato
noch nicht im Geringsten gemuckst hat, gibt sich
gestern dazu her, die schoflen Verdrehungen des
Dr. Wegsner von der „jadestädtischen national¬
sozialistischen Pressestelle" abzudrucken. Der
verlogene Mist  ist unfern Lesern bekannt,
wenigstens andeutungsweise. Der ganze Lug
und Trug,  der in diesen Verdrehungen liegt,
ergibt sich schon daraus, datz diese vom jour¬
nalistischen Standpunkt gesehen, absolut unfairen
Patrone in ihren Schwatzereiensagen, durch
Schimpfen wäre die Behauptung nicht widerlegt.
Die beiden Herren haben zwar den Doktortitel,
sie scheinen aber noch nicht einmal zu wissen, daß
doch der Ankläger den Beweis für die von ihm
ausgestreuten Behauptungen zu erbringen hat.
In diesem Falle der Verdreher  bzw . der
Verleumder. - - Es ist übrigens bezeichnend,
datz die „Zeitung" die Lllgenbeuteleienfast eine
Woche nach ibrem Konkurrenzorgan, dem
„Kurier", zum Abdruck bringt. Es mußte wohlsein . . .

Von der Reichsmarine.
Der Flottentender „H e la " ist Sonnabeird,

11.35 Uhr, von Kiel kommend zu vierwöchigem
Aufenthalt hier eingetroffen. — Das Torpedo¬
boot „T. 158", von der 2. Torpedobootshalbflot¬
tille ging Sonnabend von hier nach Kiel in See.
Poststation ist bis 9. März Kiel-Wik und vom
10. März bis auf weiteres Ostswine. — Das
Fischereischutzboot „Wese  r", Kommandant
Kapitänleutnant Berninghaus, verließ am 22.
Februar, vormittags, den hiesigen Hafen und
ging zu Hebungen jadeabwärts. Um 15.10 Uhr
passierte„Weser" Helgoland. Voraussichtliche
Rückkehr nach Wilhelmshaven am 25. Februar.
Poststation bleibt Wilhelmshaven. Am 29. Fe¬
bruar tritt „Weser" von Wilhelmshaven aus
eine sechswöchige Fischereischutzfahrtnach den
isländischen Gewässern an. — Poststation für die
1. Torpedobootshalbflottille — „Albatros ",
„Möwe", „Falke", „Kondor" — ist ab 18. Fe¬
bruar bis auf weiteres Kiel-Wik. — Das Peil¬
boot V verließ am 22. Februar um 8.80 Uhr
.E Hafen und ging zu Vermessungendie Jadeabwärts

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamcr Fischdampfer-Berkehr. Heute

Min Markt gewesen: ..Karl Kühling". Kapt.
Schutt«, vom Weißen Meer in Geestemünde.

SSdeKdurg.
Wichtige Fllirktionärsitzung. Die Funktionäre

«er SozialdemokratischenPartei , des Reichs¬
banners, der freien Gewerkschaften und der
Arbeitersportverbändc, soweit sie der SPD . an¬
gehören, treten am morgigen Mittwoch, abends
«. Uhr, zu einer wichtigen Sitzung im großen
Saale des Gewerkschaftshauses zusammen. Voll-
Mliges Erscheinen ist Pflicht! Ohne SPD .-
Mrtgliedsbuch keinen Einlaß ! — Um 7 Uhr hal¬
sen die Mitglieder des Ortsausschusses der
Eisernen Front und des sozialdemokratischen
Parteivorstandes im Klubzimmer des Gewerk-
ichastshauses eine Sitzung ab.

Augustfehn. Die Eiserne Front steht.
Äch tn Augustfehnsteht die Eiserne Front , dies
beweist die große Zahl der Eintragungen in das
Elser,reBuch sowie die am Sonnabend im

Brunsschen Saale stattgefundene stark besuchte
und prächtig verlaufene Kundgebung. Die
Fahnen der beteiligten Organisationen, die im
Saale angebrachtwaren, wirkten stimmungsvoll.
Die Musikgruppedes Reichsbanners leitete die
Kundgebung mit einem flott gespielten Marsch
ein. Nach der Begrüßung der zahlreich erschiene¬
nen Mitstreiter durch den Vorsitzenden, sprach
der Redner des Abends, Redakteur Mozer,
Emden, über „Die Eiserne Front und der
Faschismus". In seinem fast zweistündigem Vor¬
trage kennzeichneteder Redner die Faschisten
als die getarnte Hilfstruppe des Kapitalismus.
Dieser, der seine Vormachtstellungverschwinden
sieht, hat sich diese braune Söldnertruppe ge¬
rauft. Weiter wies der Redner auf die in letz¬
ter Zeit im deutschen Vaterlande zunehmenden
politischenMorde der Faschisten hin. Nur da¬
durch, daß wir dem Faschismuseine starke Front
der Republikaner entgegenstellen, können wir
siegen. Starker Beifall wurde dem Redner für
seine Ausführungen zuteil. Mit einem drei¬
fachen„Frei Heil" auf die Republik und die
Eiserne Front nahm die Kundgebung, nachdem
die Kapelle noch mit einigen Kampfliedern auf-
gewartet hatte, ihr Ende.

Wesermünde. Der Tod unter dem
eigenem Zuge.  Der Zugführer des von
Wesermünde nach Breinen bestimmten Güter-
zuaes, der in Wesermünde-Geestemündewohn¬
hafte Böckmann wurde von seinem Zuge

zermalmt.  Nachdem der Zug mit Rangie¬
ren auf Station Stubben  fertig war, setzte
der Zug sich in Richtung Bremen in Bewegung.
Ein Rangierer sah von weitem, wie die Laterne
des Zugführers zu Boden schlug. Nichts Gutes
ahnend, ließ er den Zug sofort halten. Man
fand den Zugführer unter den Rädern des
Zuges. Arm und beide Beine waren ihm ab¬
gefahren. B. konnte nur noch als Leiche her¬
vorgezogenwerden.

Ein Ausruf Westarps.
In Berlin hat Graf Westarp heute  mittag

einen Aufruf zur Rerchsprästdcntenwaylver-
össcntlicht, iu dem er sich für Hindenburg aus-
spricht. Das deutsche Volk schulde Hindenburg
Dank. Hindenburg  verkörpere des deut¬
schen Volkes Einigkeit, für die er als getreuer
Mahner  seine Stimme erhebe. Sein Name
solle der Welt bezeugen, datz Deutschland einig
sei im Kampf für Dasein, Freiheit und Ehre der
Nation. Der Aufruf trägt über 400 Unter¬
schriften  führenderPersonen.

Srsettatten.
E. R. Für gewöhnlicheSchulden sind die

Empfänger von Invalidenrente unpfändbar.
Für Vorschüsse von Gemeinden oder anderen
öffentlichenKassen und für Alimente sind sie
pfändbar, und zwar bis zur vollen Hohe._

IadMüdttsihe
VarremngeZeaenhetteM

Distrikt Neuengroden. Für das am W. Fe¬
bruar im Schauspielhaus zur Aufführung
kommende Schauspiel „Revolutionshochzert"
sind die verbilligten Karten zu 1 RM.,
70 Pf . und 50 Pf. bei dem Friseur Ga-
dowski, Fritz-Reutcr-Str . 19, zu haben.

Kindersreunde. Mittwoch, 5 Uhr: Probe zum
Elternabend. 8 Uhr : Helferfitzuna, Peter-
straße 78. — Am Donnerstag, 7 Uhr, findet
im Jugendheim ein Elternabend  statt,
zu dem wir alle Eltern und Rote Falken
einladen. Kommt alle!

GewerNchaMicher""
versamnilimaökaletr-er.

Deutscher Holzarbeiter- Verband, Verwaltungs¬
stelle Wilhelmshaven- Rüstringen. Die am
Mittwoch fällige Mitgliederversammlungfin¬
det am Sonnabend, dem 27. Februar , statt.
Referent: GenosseP . Neue.

Für die Schriftleitnng verantwortlichJolek
Kliche,  Rüstringen. — Druck und Verlag

Paul Hup L Co

ksBLsigsnIsiI knslrv , » oi' idvnkam u , Umgsgvnid
Vlexeir.

Ne Mite Reov»
öer elektrischenAnlagen im Orte Blexen beginnt
am Mittwoch, dem 24. d. M., durch den Revisions¬
beamtenSchulenberg.

Einswarden, den 23. Februar 1932.
Gemeindevorstand Blexen.

Iwl-IlMM wm k!!I>Wrkl.

Deuts morgen sntsobliek sankt uock rubiz
aossr lieber Bracker, Lebwassr , Onüsl anckbelle

Kurz fedner
im 30. Dsbsnss abre.
Lies reizen im dlginsu alter ^.ogobörisoo an

Helurleli Redner «ncl Inwisle-
l >raks , cksn 22. Vsbruar 1932.
Dis Ltzerckiganx kinckstam Donnerstas,

asw 2ö. Vebruar , naebm . 2'ft Dbr , vom
^mtsrerbanckskrankeodausv »ns sur asmnammslwarcker Ivirokbok statt.

ililM. Mil«
in Oevelgönne zu ver¬
mieten Zu erfragen i.
d, Geschäfts d. „Volks¬
blattes " Brake.

Sonnabend v. 8 Uhr an

bei D. Kimme, Rosen¬
burg . H. Pieper.

WeimjW
Suche

aus sofort  einen
iungen , ehrlichenLaHMe»

n Harkst,
Gartenbaubetrieb,

Schulstraße.

Aemzilgt
Niere

ZOreiiteil!

nachmittags,
für fremde Rechnung
1. 3 Uhr in Beckers

Gasthof in Kleinen¬
siel l Kuh, 2 Quenen,

2. 3.30 Uhr in Hrnrichs'
Kasthos in Hoffe 1
Göpel mit Dresch¬
sack,

3. 4 Uhr in Büsings
Gasthof, Stollham-
mer Mitteldeich, 1V
Kühe,

4. 3 Uhr in Fehes Gast-
Hof. Einswarden , 1
Aktenschrank. 1
Schreibmaschine,

5 3 30 Uhr in Wittes
Gasthos, Einswarden
1 Sack Pfeffer

6. 4 Uhr in Claaßei,s
Gasthof, Blexen, 1
Standuhr , 1 Gram¬
mophon mit Platten
(hierfür ist ein Aus¬
fall nichtzuerwarten)

äUhrimAuktions-
lokale des Amts¬
gerichts:

7. 1 Nähmaschine, 1
Korbtisch,

8. 1 Auto
9. 1 Büfett,

10. 1 Herrenfahrrad , 1
Registrierkasse,

11. 1 Flurgarderobe.
12. 1 Motorrad.
13 1 Standuhr,
14. 1 Bettstelle mit Ma¬

tratze und Bett , 1
Waschtisch, l Spiegel,
1 Rohrstuhl , 1 Fahr¬
radsattel , 1 Schreib¬
maschine,

15. 5 Stühle . 1 Schreib¬
tisch, 1 Chaiselongue,
1 Sofa , l Grammo¬
phon mit 10 Platten,
1 Waschkommode, 1
Büfett , 1 Kredenz.

16. 1 Chaiselongue mit
Decke, 1 Büfett , 1
Kredenz. 1 Sofa l
Standuhr , 2 Sessel,
4 Stühle , 1 Schreib-
lisch, 1 Teppich, 1
Ausziehtisch, 1 Flur¬
garderobe.

Saatzea.
Obergerichtsvollzieher.

Amt Vut str- inseir.
MnliiA .

Die im Februar d. I . fällig gewesene Wvh-
nungsnutzungssteuer ist nunmehr bis zum 29.
d. Ai. zu entrichten, widrigenfalls Beitreibung
(Pfändung ) ersolgt.

Nordenham , den 19. Februar 1932.
Amtskasse Butjadingen . Hcidemann

As <kde «rh «rm.
Die Verpachtung des Gartenlandes für das

Nutzungsjahr 1952 findet am
MnekstU.23.Fedr.1332,Mm.3VsW
in der „Friedeburg " statt.

Der Nachweis über die Entrichtung der Pacht
für das letzte Jahr ist vorzulegen.

Nordenham , den 20. Februar 1932.
Evangelisch-lirth. Kirchenrat.
Im Austrage : Hummitzsch.

13in Ilvslpvotvi»
Bettstellen, roh u . gcstr.,

weit unter Tagespreis
Ferner:
Sofas m gutem Mokett-

bezug 72 Mk.
Chaiselongue, Kopsteil

verstellbar. 45 Mk.

Drahtmatratzen , Ausla¬
gen, in verschiedenen
Qualitäten

Kleiderschränke, ltür,
45 Mk.

Kleiderschränle, 2- u. 5-
tür ., äußerst billig.

H. Strenge,
Möbelgeschäft, Atcns

MMW LlkllM KSükIIMkMlld
ZVirerkülieubiermItckistranriss küivbt,

von ckom Lbtsbsn urissrss tilitxlisckesMi«M keimers
Kenntnis Ln geben

Lbre seinem tlnckonl-eu!
Die Lserckignug Luckst am Donnerstag,

cksw 25. llsbruar , naebm . 3V-, Dbr, vom
Vrausrbauss , Ltenssr ^.Uss 87, aus statt.

Dis Litgiiscksr versamwsin sieb um
3 Dbr in cker„Drisckeburg". Der Vorstanck.

4w 22. ksbruar verstarb navk langem,
sebwerem Deicksu unser lieber 8obn

im blübencken5Itsr von 16 ckabren.
Dies bringen tiekbetnibt rur 4NLoige

Kinrl Volisi nirckl kÄoilUv.
5urckenbsw, ckeu 23 t' ebruar 1932.
Dis Leerckigung kinckst am krsitag , 3'/» !

Dbr, vom Vrauerbrnss , llavsinZstr . 152 ans s
statt . Vorder Vrausranckaobt im Hause

i



»tellMesuche
s. jg. Mädchen. Kff. n
V. 2429 a . d Exp, d. Bl.
Hfl. Mädch , 19I ., ucht
Stellung a.KochlchrUng
Offerten erbeten unter
V. 243t a d. Exp, d. Bl

Lebende Slhnllen,
JoM,Kabeljau,
ki. grüne ZeriM

am Schlachthof.

Aeltercs Mädchen s.
Stellung im frauenlosen
Haushalt . Off. unter
V. 2434 a. d. Exp, d. Bl

verkmrsen
LaAaubenuBam
zu verkaufen.

Grenzstraße LS, Part.
Radio . Lorenz Völker¬
bund . 4 Röhren, f. neu,
bill . z verk. Hoffman»,
Bremer Straße 53

Mberdz.verkaufen
Burkhard , Himmelreich,
Friedrich -Ebert -Str . 37.

HkanlWMnln.U
für 25 Mk zu verkaufen.
Zu erfr. i. d Exp,  d . Bl.

Kaninchen
KWoch alt , bill. z. verk.
Himmelreich Nordstr .26

NA
(modern ) zu verkaufen.

Bismarckstr . 158,1 l I.
Weitz.Konfirmations-

kleid billig z. verkaufen.
Von 12 bis 2 Uhr.
W'havener Str . 102, r.

Groß . Topfschrank zu
verkaufen od. geg Hand¬
wagen zu vertauschen.

Roonstr . 194,1  Mitte.
t Handwagen billig

zu verkaufen. Zu erfr.
bei Gerdes. Mitscherlich¬
straße 14, 2. Eta,  r

Noch etliche weifte
amerikanischeLeghorn
zu verkauf. Aldenburg,
Knip haufer Str 6.

stlsnüoUne
zu verkaufen.
Holtermannstr . 28, III l.

3—träum . Wohnung
(Miete bis 40,- Mk.) zu
mieten gesucht Off u
V. 2450 a. d. Exp. d. Bl.

Abwaschschrank, alter
Sessel, rd .Tisch. 50 Weck¬
gläser, Eartenbank bill.
zu verk. Müller , Alter
Deichsweg 14.

Gebr . Schlafzimmer
tEiche), auch mit einer
Bettstelle, billig zu verk.

Grenz str. 33

Gebr.IMenWM
z. kaufen gesucht Off. u-
V 2446 a d. Exp. d Bt-

2- 3LMkekjAlllei«e
(40- 50 Psd.) z kauf.ges.

Bremer Straße 2.

Freundl . möbliertes
Zimmer (sep.) zu ver¬
mieten. Parkmittel¬
weg 5, beim Parkhaus.

Frdl . möbl. Zimmer
zu verm. an alleinsteh.
Inval od. ältere Frau.
Zu erfr . i. d. Exp. d Bl.

Zwei leere Zimmer
m. sep. Eing ., a. Wunsch
möbliert , in bess. Hause,
zu vermieten . Off. unt.
V 2435 a d. Exp d. Bl.

Suche netten Herrn
für mein möbliertes
Zimmer . Offerten unt.
V. 2483 a. d Exp. d. Bl.

2—Zräum . Wohnung
von Ehepaar o. Kinder
gesucht. Off u . V. 2489
an die Exp. d. Bl.

Leeres oder möbl.
Zimmer gesucht.

Offerten unt . V. 2430
an die Exp. d. Bl.

1—2 leere Zimmer
mit Kochgelegenheit z.
l. März gesucht. Off. u.
V 2444a. d. Exp. d. Bl.

Gesucht zum 1. März
4—Sräum . Wohnung v.
Festangestelltem Off. u
V. 2456 a. d. Exp. d. Bl

4r. P .-Woynung (33,—)
zu vert . gegen 3r. Etg.-
Wohnung . Off. unter
V. 2453 a. d. Exp. d. Bl.

Tausche 4r. Wohnung
gegen gleiche in Land¬
gemeinde Varel . Off. u.
V. 2449 a. d. Exp. d. Bl

verloren
Portemonnaie mit 9
Inh . verloren v. einem
Arbeitslos . Abzug bei
Beyer. Lonndeichstr . 8.

Emvf. m. Schwarz!.
Rammler z.Decken.94P
Ehrenpr . Georg Kahser.
Rallenbüschen.

NeWeWMnii
an z. Graben . Off unt.
V. 2443 a . d. Exp. d. Bl.

Nehme Maler - und
Tapezierarbeite » b. bill
Preisber an . Off. unt.
V. 2473 a. d. Exp. d. Bl

W. möchte Sachen v.
W'haven n . Berlin als
Beiladung m.Verl.? Off
u V.2481a d.Exp.d.Bl.

Unbedingt zuverlässig
repariert jede '8860

IHn»
zu wirtlich  wlidev
Preisen

Uhrmacher.
Wilbelmsbav Str >0

Mr vst UMnncn?
Eewknnauszug

8. Klaffe 38. Preußisch-Süddeutsche
(264. Preutz.) Staats-Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Aus jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinnegesallen. und zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in de» beide»

AbteilungenI und II
12. Ziehungstag 22. Februar 1932
8n der heutigen Vormittagsziehungwurden Gewinne

über 400M. gezogen
2 Gewinne z» Zllllvllo M . 71278
8 Gewinne zu 10000 M , 28804 I l 7887

S70761
2 Gewinns zu 8000 M , 243434

22 Gewinne zu 3000 M . 24602 32783 38283 88638
448127 167118 183867 282771 268872 353776
389737

82 Gewinne zu 2000 W.
«5887 105433 117585
149705 152173 184223
233812 322850 334067
S6655S 374564 394706

118 Gewinns zu 1000 M.

223020

9027 11309 12811 84740
120553 121339 133502
200294 211451 217022
334079 352125 357114

463 ^ 61̂ 92 10489 34177
«4635 57039 65268 67353 76605 64796 66689 95309
101905
148605
179628
249442
279455
305429
345239
SS33S4

109543
150140
202053
249503
281546
326549
345363
SS4243

115901
152968
212537
253236
281981
326903
346847
365519

116713
160539
224490
253831
234473
327255
351251
372942

118454
174107
232097
271823
296293
340360
351583
374429

138846
178388
247694
276048
2S98S7
345070
351747

176 Gewinne zu 500 M . 14519 19968 34092 34915
35932 36994 40647 58876 86965 63329 63442 69024
69668 70048 73325 76241 81806 83406 85222 37817
92212 99299 99960 109077 113744 116017 116793
126286 1267S3 126994 130077 134306 148164
148831
172253
203931
262364
284619
310327
334467
357039
381732
396013

151112
176037
212561
262532
239890
310400
351273
356596
336639

1817 . 6
182696
236290
265215
269976
314913
351314
367744
388029

161206
185917
239129
268937
291309
325763
351949
369543
338382

170192
166093
241779
277898
299030
329157
353299
374094
369787

171869
201263
289349
263132
300167
334431
386806
381458
396687

Sn der heutigen Nachmittagsziehungwurden Gewinne
über 400M. gezogen

10 Gewinne zu 10000 M . 61424 203879 229177
264975 334599

10 Gewinns zu 5000 W . 50719 67718 89390 16552S

Gewinne zu 3000 W . 67213 108506 127270
193280 201370 236130 239170 247740 306269
S522S6 369241 396976

52 Gewinne zu 2000 W . 3632 15044 22260 30624
S3015 54838 89282 101238 104760 103183 126327
125S4S 131391 137851 208694 219638 224907
260031 253S7S 257092 263427 302747 315541
S30S05 3412S6 375008

88 zu 1000 W . 10018 31631 45440 47976
«3338 64751 67283 73131 74014 90931 93738
101681 114162 126630 136470 144358 149095
153561 156013 159397 166852 170537 187943
203263 227078 228116 237135 239410 247679
248259 253445 272972 276710 278668 279121
288591 296632 303323 306700 317269 319445
360385 362403 873074 S77233 S732I0 360650
S83574 339209

122 - - une zu 500 M . 1677 9305 11566 12786
19887 2L29Z 27011 29738 30293 33945 37097 69262
SS33S 7C421 86452 89792 100141 105657 116746
121073
212434
256089
286049
312728
336788
S68641

I34430
2 ! 5312
231991
286528
312777
361151
374444

140723
225260
262737
293030
319586
353410
381302

173936
226307
274029
293487
323876
362776
334221

183274
231041
277224
297389
325912
363669
338812

210167
231171
277313
298313
338536
363513
396342

Im Gewinnrade verblieben : 2 Prämien zu
jo 8O0000, 7 Gewinne zu je 500080, 2 zu je 200000,
2 zu je P i>>01 , 2 zu je 75000, 8 zu je 50000,
18 zu je 75000, 102 zu je 10000, 278 zu je 5000,
S68 zu je 3000, 1714 zu je 2000, 34b8 zu je UXXIK
8684 zu je SM. 16874 zu je 400 M. t

V

I

IlSclirle»8l>lnitsx Uv- M MliM§r
lL » 88«ILi»IIl »LlI»s 10 .30 UlLr)

kiiMlige kiMmtellllilg
mit «lern Ir« ri7li «rl»8tvi » » Iler ^ Ipssvlm«

In unbeschreiblich schönen Lüstern erleben wir:
Uns roinsnliscbo Kisuckbst : liisackscbsucb !. Leiser
l^Ips , Völs , Leis und Kastslrnth , das ullertüni liebe
LtsrrlNA , Lrixso , Linusen , dis IrostdurA bei W aist-
bruck ; das Lröstensr lai : Dis Dolomitsowävste,
über den Lellapglz ruin Lorstoijock , scbiicbts Lol-
dutsnZräbsi um Lorstoijocb , die Drei Annen,
eines der schönsten LLnstsckaktsbilstsrder (llpsn,
dis Oipiol des Uonts Lbristallo ; dis Doloiniten-
straks , dis schönste Llpsnstraks Kuropas , über
den KurerpsS ; das illpenbotsl Lin Ksrpersss ; uni
Luke des Hosen Wartens ; Heuernte ; die tausend¬
jährige Lur § Karnsist ; Loren — Obstmarkt , Lest-
ruZ der Weinbauern ; mit der Lahn rum Hoch¬
plateau des Litten ; Lrdp ^ racmdsn ; im blühenden
Larntal : Larntheim , Urols schönste Luins „8>A-
mundsLion ", Lsstenstsin , Lrsiksnstsin , ülsran,
Kurhaus , dis berühmte Lümerbrüche , Weinernte,
Iraudenfsst ; die schimmernde Liswslt des Ortlsr;
über glitreroden Lirn , im Listscherbruch , das
Ltilkserjocb 2760 m, die vildrsrrisssnsu Lietscker-
masssn der Irakoter Kiswsnst , der Lardases ; die
Königin der Dolomiten » die Narmoiata ; eine
WandsrunF mit Licket und LteiAeiseo , tückische

Lpalten , ewiges Kls.

Hil r -ru stus verstürlrte « IremsUs«
Oretivstev OlOeulselien I-ielitspielv

»So PISSre rinil i»uine »ie »tr
V « rvvrlr » « l ab beute : AZarreubaus Meme ^er

und LucbbandlunA dockusch.

llevtvclieliickltrpiele
ckuZvoSUvlL « Ir ul , VN Trrtritt r

I

lkt kcicii« soll
klcmgsckön
ßiockr « I« Ickiv
laich » deelisnbar «« in!
Deshalb müssen 5is einen

I4KG02 1s»
wüklsn. v/snn Lis näkisr dstfaekitsn, vsr'ckvn8kG
Knrjsn, clak) ckisrer niekitw!« vksls kmpkängsr sm« «inkaekiHk
roklsnskolo, ronösf«, eins„gsoick »« bvrikf.
verkokt» lcskn 5uek«n, kesm(/mrscknsn. noek kknstekks^
V/ünscksn 5is r. 8. V/,sn ru kören, öann rtsllsn Lrs t-»
avk >VeIIo 21 ü. üom ovk V/eI!s l̂ önigswuslsrkoussn oup
Wells 1632 ein. Leins gssickts Wellsnskolo, seine koke Irenn.
sekorte, seine kokslkoktst(longsckönks»l unrl seine vornskmO
tmienkLkrung koken m wenigen̂ onol«»

einen gebrockk.

häbdi Dü 169 in Verbindung mi» sinsm bäüdiDtz,
lavkzvrsclisr . dis Anlage kür Anspruchsvoll^
tisksrhor kür Wechselstrom und Qisickstrom!

?PSI5 122 .- okns KöKl 'SN
^onds -̂ pporots koukt man nur in kachgeschöktsi» j

VW« 8
kür

M -8Ki>1
ru haben de!

psirl KliliLLu
?oto » « »» aüv rs

Einige

MME«
für Werbearbeit gef.
Zu melden im Partei¬
büro von 10 bis 1 und
3 bis 6 Uhr.

Zentralverband
der Arbeitsinvalideu u.

Witwen Deutschlands
Ortsgruppe

W'haven-Rüstringen.
Die Einäscherung des

verstorbenen Kollegen
Egge EMM

findet am Donnerstag,
dem 25. d. M., nachm
3Vs Uhr, im Krema¬
torium zu Wilhelms¬
haven statt . Um zahl-
reicheBeteiligung bittet

Der Borstand.

.6!> lli
Fernsprecher 1248

Die Preise find mit sofortiger Wirkung
nm 10 vis 20 »/o gesenkt worden r

Dampfbad (einschl. Heißlustbad
und Dusche) . 1,2» statt 1,50 5LF

Fichtennadelbad . . . . 1,00 '
Bogen- oder Glühlichtbad 2,25
Kohlensäurebad . . . . 1,80
Sauerstoffbad . . . . . 2,25
Teillichtbad . 1,10
Schwefelbad . . . . . . 1,10
Elektrisches Wasserbad . 1,80
Ganzmassagen . 1,10
Teilmaffagen . . . . . 0,65

1,20
L50
2,00
2,50
1,25
1,20
2,00
1,20
0,75

Weitere Bäder laut Verzeichnis
Ruhebetten in grotzer Zahl zur unentgeltlichen

Benutzung zur Berfügung.
DieBadeanstali ist fürHeilbäder und Massagen

geöffnet: Mittwochs bis Sonnabends rfür Damen
nur am Freitagnachmittag ) ; an den anderen
Tagen noch Vereinbarung mit dem Bademeister,

Rüstringen , den 22 Februar 1932.
Stad »magistrat . — Badeverwaltung.

Dienstag , 28. Febr.,
,45 b. nach 10.15 Uhr:
25. „Charlehs Tante ".
Mirtwoch, 24. Febr,

7.45 b. nach 10.15 Uhr:
„Tiefland ".

Donnerstag , 25. Febr.,
.45 bis 10.45 Uhr : L

23. .Hamlet ".
Freitag , 26. Februar,

7.45 bis 9.45 Uhr >0 23.
.Marguerite durch drei".

Sonnabend , 27 Febr,
1.80 bis nach 6.15 Uhr:
Geschl. Vorst, s. d. Er¬
werbslosen. „Zar und

7.45 bis 9.30 Uhr:
Notgemeinschast Gruppe
V Nr . 3501 bis 4375
einschl. „Die Geschwister"
und „Der zerbrochene
Krug".

Sonntag , 23. Febr.,
3.15 bis nach 6 Uhr:
„Im weißen RStz'l".
Einheitspreise 0,50 bis
1,50 Mark.

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii". Kl. Preise 0,50
bis 3 Mark.

StSdtlfchev
Srhlarvthof

Oldenburg
Freibank

Mittwoch von S.30 bis
10 Uhr:

Ml »-MW
ohne Nummerausweis.

In dem Konkursverfahren über das Vermögen
des Rechtsbeistandes Heinrich Reeuts  in Rüst¬
ringen . Birkenweg 4. wird anstelle der erkrankten
Rechtsanwältin Bröring in Rüstringen der Rechts¬
anwalt Dr. Peters in Rüstrintzen zum Konkurs¬
verwalter ernannt.

Rüstringcn , den 22. Februar 1932.
Amtsgericht , Abt. ll.

Zu verkaufen
im Verdingungswege am 16. März >932 Schraub¬
stöcke, Ambosse, Winden Schmiedeseuer , Feld¬
schmiede und Schleiksteine . Am 19. März 1932
verschiedeneFässer , Karbid - u. Sodatrommeln,
Korbflaschen, Weidenkörbe, Wasserkrügs und
Waschbecken, alte Oefen und Herde.

Verkaufsunterlagen erhältlich bei der Werft-
Polizei Tor I und durch die

Berkaufsabteilung der Marinewerft.

W MeuieiMakt im MeWte. W
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenk« der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen

-VI» »litlvvoeli , rlei , 24 . I t-lirunr,
nn <»Irn >it1nZ8 4 vlrr

I.
LeusutioosZsstspisI Lnrrz ^Mnrtvu
Der Anm » mit dem doppelten ALM»
Dis Attraktion des Tirlcns Siisvlr

Mlnükun »« IGnria
Dis bskLunts u . beliebte Hellseherin

L.ukerdsm das übrige koukurreurlose Lro>
graillm mit 4

ilneliru . 4 Llrr vollständiges
I r̂ourrrnrnr mit OOiriît »;«

keirlirbsiser
5ülssi'r-irst-8oll!
ILüstrikiŝ n - >!ViIkb!m8k v.

20. Februar verstarb unser Kamerad

Lin ehrendes Lndsiiksa ist ihm Lieber!
LüicbtLbtlg Heuende . Antreten vounsrs-
taz 3.15 llkr , Lrisdsnstr ., Ttiril mü
ziütLö. Der Vorstand

Vvrknml cier Mnier rr. Irrekierer
Lilinls WilbeimskLvem Uustrivxen

Uossro Mitgliedern rmr Kenntnis , dal!
unser treues , langjähriges Mitglied , der
Kollege

Lgge krvrils
iw Alter vou 68 dabrsn verstorben ist,

Ldrs seinem Andenken!
Die Kinäscberuog Lodet sw Doonerstas,

dew -5. Lebruar , nachmittags 3ff. Dbr , iw
Krematorium statt.

Ustoiliguog dorKollegon ist LbrsopLiebt
Der Vorstsml.

v » i,Ic8 » Z« i»L.
LIlou Lrsuodsu und Lokauotso , die un

ssrem touren Kntsoblakooen das lotrte
Ocieit gaben und seiner durch KraoWpsn
den gedachten , dew Reiobsbund ebom
4i>gestellten sowiedsm ksiodsduodsdew.
Heeres- und ülarinearboiter , iobosoodere
Herrn Pastor Labeoiobt kür seine trost
roiobsn Worts sagen rvir hiermit unseren
berxlicbstsn Dank.

XVIIIr- Inrirr « Wekrovv Wrvo.
nebst 8odn

vsnIcsnLnn ».
Kur dis vielen Lswsise berrlicbor Veil

nabmo beim Heimgänge unseres lieben
kntseblakensll sagen wir allen unseren
Oci'Lliebon Dank.

Im Kamen der Lngekörigon
Vimn Ns » «er , geh Liseker

Ksuruppin , vrt Uüstringen

8o ?:inIlIomoIii nt !8c Irct Lrrrtei
Ortsgruppe Küstri'ngsn -Wilbolmsbavon

Kacdruk!
km Lonnabeud , dem 20 Lobruar , uaeb

inittags 5 Ilbr , verstarb plötzlich uod un¬
erwartet unser langjähriges Uitgliod , der

kZgc krkaras
im käst volloudoton 63. 1-obonsjabro.

Oie Partei wird dem Verstorbenen ein
ehrendes Lndonkon bewahren.

Die Kinäsobsrung ündst am Donnerstag,
dom 25. Ledruar , oaebmittsgs 3H- Dür, iw
Krematorium statt . vsr Vorstand.

«iLver zcnKuzp -LLUKvr
8.1S Täglich im >N>onuewont 8.15

Des/«rtise Xnes
iOassisebe Operette von lobann Ltraus«
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